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DER GOTT ABER ALLER GNADE 
...WIRD EUCH, 

DIE IHR EINE KLEINE ZEIT LEIDET, 
VOLLKOMMEN MACHEN, STÄRKEN, 

KRÄFTIGEN, GRÜNDEN.
1. Petr. 5,10
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Niemand liebt schwierige Zeiten, 
aber keiner von uns kann ihnen entkom-
men. Doch in all unseren Prüfungen sind 
wir nicht alleine. Der Gott des Friedens 

und der Freude ist zu jeder Zeit an unserer 
Seite. Er sieht alles, was geschieht, und er 
hört nie auf, uns zu unterstützen.... Ohne 
meinen unerschütterlichen Glauben in 
das Wort Gottes, der in Jesaja 41, Vers 10 
erklärt: „Fürchte dich nicht, denn ich 
bin mit dir; weiche nicht, denn ich 
bin dein Gott; ich stärke dich, ich helfe 
dir, ich erhalte dich durch die rechte 
Hand meiner Gerechtigkeit“, hätte ich 
nicht gewusst, wie ich dieses Fiskaljahr, 
das bis zum 30. September 2019 ging, zu 
Ende bringen sollte.

Die Zeit, die hinter mir liegt, brachte die 
größten Erschütterungen und Verände-
rungen für mich, seit ich meine Arbeit 
als Direktor der Mission de Vie begonnen 
habe, und dies, obwohl auch die vorhe-
rigen Jahre kein Spaziergang waren. 
Es waren harte Schläge, die sowohl die 
Institution, die ich leite, als auch meine 
Familie und mich persönlich trafen.
Wie vor den Kopf geschlagen war ich, 
als Mathanaze, unsere Sekretärin und 
Buchhalterin, die sich in der Verwaltung 
unserer Finanzen immer als ehrenwerte 
und integre Mitarbeiterin erwiesen hatte 
und die eine ruhige und ernste Person 
war, am 30. April in einer unvorstell-
baren Weise explodierte. Sie verließ das 
Büro unter lautem Geschrei, wobei sie 
jeden anderen und vor allem mich der 
schlimmsten Dinge beschuldigte. Es war 
für uns alle und speziell für mich, dessen 
engste Mitarbeiterin sie war, ein außer-
ordentlicher Schock. Wir fragten uns, ob 
das nicht Anzeichen einer stressbeding-
ten Krankheit waren. Seit diesem Tag hat 
Mathanaze keinen Fuß mehr ins Büro 
gesetzt. So mussten wir akzeptieren, dass 
die Arbeit ohne diese mustergültige Mit-
arbeiterin weitergehen musste, die ihre 
Arbeit immer mit größter Sorgfalt getan 
hatte. Ja, es traf mich hart und es traf die 
Mission de Vie hart. Ich war schon vorher 
körperlich und mental geschwächt und 
musste nun, trotz der großen Lücke, die 
die Sekretärin hinterließ, einige Tage frei 
nehmen, um wieder zu Kräften zu kom-
men.
Dann, weniger als einen Monat später, 
traf mich während meines Urlaubs die 
schreckliche Nachricht vom plötzlichen 
Tod meiner Mutter. Sie lebte in den USA 
und war nach Haiti gekommen, um ihre 
Kinder zu sehen und ein Dankesfest zu 
Ehren von Jesus zu organisieren, für all 
die Gnade und Wohltaten, die er ihr und 
ihrer Familie erwiesen hatte; aber sie 
hatte nicht mehr die Zeit, diesen Plan 

in die Tat umzusetzen. Direkt nach dem 
Muttertag, an dem sich alle ihre Kinder 
und Enkel, die in Haiti leben, versam-
melten, um mit ihr zu essen, sie zu ehren 
und ihr ihre Bewunderung zu zeigen, 
verstarb sie zu unser aller Entsetzen am 
folgenden Tag, ohne dass es dafür Anzei-
chen gegeben hätte. So verließ mich die 
Frau, die mich geboren hatte, die mir 
alles beigebracht hatte (die Bereitschaft 
zu dienen, die Ehrlichkeit, den Respekt 
vor den Mitmenschen, die Fähigkeit, zu-
erst an andere zu denken, das Gebet und 
den Glauben an Gott, die Geduld usw.) 
viel zu früh. Doch Gott ruft seine Kinder 
zu sich, wenn er die Zeit für gekommen 
hält. Sein Wille geschehe. Aber Sie kön-
nen mir glauben, es war nicht einfach zu 
akzeptieren, dass meine Mutter, mit der 
wir am Abend des 26. Mai noch gefeiert 
hatten, am 27. Mai nicht mehr da war, 
obwohl sie vorher gesund war. Ich musste 
letztendlich akzeptieren, dass ihre Zeit zu 
Ende gegangen war, und dass sie wäh-
rend ihres Lebens das Leben Hunderter 
von Menschen und ganz besonders das 
Leben ihrer neun Kinder beeinflusst hat. 
Ja, letztendlich habe ich akzeptiert, dass 
ich sie dank der Werte, die sie mir vermit-
telt hat, lebendig erhalten kann durch 
die Art, wie ich anderen diene und mich 
mit meiner Arbeit in die Gemeinschaft 
einbringe.
Auch der Weggang von Familie Wittmer 
war, obwohl lange geplant, in dieser tur-
bulenten Zeit ein harter Schlag für mich. 
Die acht Jahre, die Familie Wittmer in Ha-
iti verbrachte, um den Ärmsten zu dienen, 
waren nicht nur für diese, sondern auch 
für mich ein Segen. Dieufort und Martina 
waren für mich eine unschätzbare Hilfe, 
seit ich die Leitung der Mission de Vie 
übernommen hatte. Vor allem Martina, 
meine engste europäische Mitarbeiterin, 
war mir immer eine große Unterstützung 
bei allen Entscheidungen, die für die Mis-
sion de Vie getroffen werden mussten. Sie 

hat sich immer als eine hart arbeitende, 
auch in schwierigsten Situationen starke 
Frau erwiesen. Sie ist jemand, der mich 
beeinflusst, der mich mit seiner Charak-
terstärke, Tatkraft und Energie leitet, sie 
war ein richtiger „Booster“ für mich. Es 
war schwierig für mich, als sie Haiti ver-
ließ, und ich fragte mich die ganze Zeit, 
wie wir die von ihr hinterlassene Lücke 
würden füllen können. Inzwischen haben 
sich Brauchles eingearbeitet und finden 
nach und nach ihren Platz.  
Nur mit einem starken und unerschütter-
lichen Glauben an das Wort Gottes und 
in das, was wir tun - den Ärmsten der 
Armen, den Waisen und denen, die keine 
Hoffnung haben, zu dienen - konnten wir 
all diese Schwierigkeiten überstehen und 
bis jetzt standhalten. Glauben Sie mir, 
liebe Leser, wenn Sie fest daran glauben, 
dass Sie in Gottes Feld arbeiten, dass Gott 
mit Ihnen ist, dass Sie genau dort sind, 
wohin Gott Sie gerufen hat, wenn Sie wis-
sen, dass es Menschen - besonders Kin-
der - gibt, deren einzige Hoffnung Ihre 
Arbeit ist, dann können Sie nicht aufge-
ben. Gott hat jedem Menschen Träume 
und Wünsche ins Herz gelegt, und wenn 
sie realisiert werden, empfinden wir eine 
große Freude. Das ermutigt uns und gibt 
uns die Kraft, in der Arbeit, die er uns an-
vertraut hat, durchzuhalten.
Zu allem Unglück musste ich diese ne-
gativen Ereignisse in einer allgemeinen 
Atmosphäre von Unruhe durchleben, die 
in meinem Land in letzter Zeit immer 
stärker zu spüren ist, und es ist offen-
sichtlich, dass die sich verschlechternde 
gesellschaftspolitische und wirtschaftli-
che Situation nicht ohne Auswirkungen 
auf das gute Funktionieren der Mission 
de Vie bleibt. Die Inflationsrate hat 20% 
erreicht, der Wert der haitianischen 
Währung verfällt von Tag zu Tag, die 
Preise der lebensnotwendigen Dinge ex-
plodieren. Nach Aussage des Sprechers 
der Vereinten Nationen wirken sich die 

Probleme der Sicherheit und der Benzin-
Versorgung auch auf die humanitäre 
Arbeit der Vereinten Nationen und der 
Nichtregierungsorganisationen aus. Die 
UNO hat gewarnt, dass die Krise in Haiti 
auch den Betrieb von Krankenhäusern, 
Kinderheimen und Schulen gefährdet. 
(Quelle: Le NOUVELLISTE).
Inmitten all dieser Schwierigkeiten 
kann die Mission de Vie stolz darauf sein 
durchzuhalten. Das wäre nicht möglich 
ohne das Wirken der Gnade Gottes in 
mir als Verantwortlichem, und ohne die 
Unterstützung aller Mitarbeiter und Mit-
arbeiterinnen, die ihren starken Glauben 
bewahren, um weiterhin diese Arbeit für 
die Kinder zu tun, denen wir dienen. 
Genauso wichtig ist die wertvolle Unter-
stützung durch unsere Spender, und die 
wertvolle Arbeit des europäischen Vor-
standes, der alles gibt, damit wir unsere 
Kinder ernähren, unsere Angestellten 
bezahlen und allen unseren Verpflich-
tungen nachkommen können.
Am 30. September ist das alte Fiskaljahr 
zu Ende gegangen, am 1. Oktober hat 
ein neues Fiskaljahr begonnen, nicht 
ohne Schwierigkeiten. Aber wir glauben 
weiterhin an unsere haitianischen und 
europäischen Mitarbeiter, die die Vision 
der Lebensmission/Mission de Vie zu ih-
rer eigenen gemacht haben, im Glauben 
an einen Gott, der uns versorgt (Phil. 
4,19) und einen Gott, der sich nicht än-
dert (Jak. 1,17) und der die Mission de 
Vie zum Wohl unserer mittellosen Kinder 
und Waisen und zum Bau des Reiches 
Gottes immer bewahren wird.
...Halten wir die Augen auf Jesus gerich-
tet.
„Der Gott aber aller Gnade, der uns 
berufen hat zu seiner ewigen Herr-
lichkeit in Jesus Christus, der wird 
euch, die ihr eine kleine Zeit leidet, 
vollkommen machen, stärken, kräf-
tigen, gründen.“ 
(1. Petr. 5,10)

WENN ES 
SCHWIERIG 

WIRD IM 
LEBEN...

Von Walner Michaud

Ergänzende Zeilen von Martina 
Wittmer: 
Wenn es schwierig wird im Le-
ben, ...zeigt sich, auf welchem 
Grund wir gebaut haben - möge 
es Felsen sein. 
Mitten in all den Fluten der 
Veränderungen im Hauptse-
kretariat des Kinderdorfes, des 
Stabwechsels von Wittmers an 
Brauchles, den neuen Vorstands-
wahlen, dem Personalwechsel 
im Landauer Büro, den Vorbe-
reitungen zum Abschied von Si-
mone im Februar 2020 und der 

Schwangerschaft von Sophia, 
sowie der anstehenden Geburt 
im April, die eine Elternzeit in 
Deutschland einläuten wird, der 
dringenden Suche nach neuen 
Missionaren: mittendrin steht 
unser haitianischer Direktor wie 
ein Fels in dieser Brandung. Wir 
würden ihm nach dem sehr her-
ausfordernden letzten Jahr eine 
Entspannungsphase wünschen, 
doch es wird nochmal ein weite-
res Jahr voraussichtlich anstren-
gend bleiben. 
So möchten wir Walner Michaud 
mit seiner Familie besonders 
segnen und in unsere Gebete 
einschließen.  
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In der «Mission de Vie» sind die Ferien 
immer eine ganz besondere Zeit Wir bieten 
viele verschiedene Programmpunkte für 
unsere Kinderdorf- kinder an, 
um sie zu unter- h a l t e n 
und um ihnen zu hel-
fen, sich weiter- z u e n t -
wickeln. Wäh- rend 
wir uns amü-
sierten, dachten 
wir aber auch an 
all die Kinder, die 
nicht solche Mög-
lichkeiten haben. 
Daher entschieden 
wir, uns mit ein 
paar anderen Kin-
dern gemeinsam 
zu freuen und 
wollten schau-
en, was daraus 
werden kann. 
Am Freitag, den 
30. August 2019, 
um 9 Uhr am 
Morgen mach-
te ich mich 

mit allen unseren Jugendlichen, weite-
ren fünf Grundschülern und anderen 
Personen auf in ein „verwaistes“ Gebiet 
in „Opoto“ (Außenviertel von Gonaives). 
Dort trafen wir auf ungefähr 50 Kinder. 
Renise erzählte eine biblische Geschichte 
und brachte ihnen einen Bibelvers bei, 
nachdem ich mit allen gebetet hatte. 
Wir sangen ein Lied miteinander, das 

uns half, gegenseitig unsere 
Namen zu lernen. Danach 
machten wir viele Spiele 
und Wettbewerbe, wie zum 

Beispiel Sackhüpfen 
und Eierlauf... 

Ja, das war eine 
tolle Sache, 
die Kinder 
freuten sich 

so sehr. Sie 
sahen, dass sie 

wertvoll sind 
und Manche 

entdeckten auch 
ganz neue Gaben 

und Fähigkeiten bei 
sich. 

Was auch schön war, war, dass auch viele 
Erwachsene aus dem Viertel dazukamen 
und uns halfen. Am Schluss aßen wir 
alle gemeinsam noch etwas, bevor wir 
nach Hause zurückfuhren. 
Die Kinder der «Mission de Vie» hatten 
einen schönen Tag und waren auch stolz 
zu sehen, dass sie das, was sie haben, 
auch mit anderen teilen können. Seit Be-
ginn der Vorbereitungen für diesen Tag 
hatte jede/r ihre/seine Aufgaben, und 
diese haben sie sehr gut ausge-
führt.  

FERIENPROGRAMM 
MAL ANDERS

Von Schneider Fortunat

4
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DJSHARLENS‘ 
RÜCKBLICK 

AUF SEINE 
PROBEZEIT

6 7

Es ist mir eine wahre Freude, ein 
paar Zeilen über meine neue Arbeit als 
Sozialpädagoge in der Mission de Vie in 
Gonaives zu schreiben. Zunächst möchte 
ich dem gesamten Personal der Mission 
de Vie gratulieren; dem Vorstand genau-
so wie den Paten in Europa – besonders 
meiner Patin! -, aber auch meinen Kol-
legen in Haiti und Deutschland. Sie leis-
ten unermüdlich tadellose Arbeit für das 
Wohlergehen der Kinder in Gonaives. Die 
Investition in das Wohlergehen von Kin-
dern ist meiner Meinung nach die größt-
mögliche Investition in den menschli-
chen Entwicklungsprozess.

Nachdem ich die verschiedenen Phasen 
des Bewerbungsverfahrens als Sozialar-
beiter im Kinderdorf durchlaufen hatte, 
erwartete ich von meiner neuen Stelle, 
als einfacher Mitarbeiter betrachtet zu 
werden, der ausschließlich für seine ihm 
zugewiesene Funktion verantwortlich 
sei. Bei der darauffolgenden Integration 
am Arbeitsplatz überstieg mein Erleben 
jedoch all meine zuvor festgelegten Er-
wartungen. Die Leiter der Mission de Vie 
haben tatsächlich eine Strategie entwi-
ckelt, um eine große Familie zu schaffen, 
in der jeder Mitarbeiter ein Mitglied ist, 
das sich aktiv einbringt zur Weiterent-

wicklung dieser großen Familie. In dieser 
Arbeitsatmosphäre fühle ich mich sehr 
wohl. Zu verschiedenen Gelegenheiten 
überraschte mich eine unerwartete Ges-
te, die mein Herz mit Freude erfüllt. Sie 
geht von den Leitern, Mitarbeitern und 
Kindern aus und über das sachliche Ar-
beitsfeld hinaus. Zum Beispiel organisier-
ten die Teenager eine Überraschungspar-
ty zu meinem Geburtstag. Zudem erhielt 
ich von der Mission de Vie eine Karte und 
etwas Geld außerhalb meines Monatsge-
halts für die Geburt meiner Tochter Mara 
Lensthecie, nachdem mich Mitarbeiter 
schon am Tag meiner Eheschließung-

u
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brüderlich  begleitet hatten. Durch all 
diese denkwürdigen Gesten fühle ich 
mich mehr als glücklich, mich mit Ideen 
und Aktionen in dieser schönen Familie 
einbringen zu können, zu der ich nun 
gehöre. 
Die Mission de Vie hat eine sehr effektive 
Struktur in Bezug auf die Kinderbetreu-
ung geschaffen. Zuallererst versteht sie, 
dass die Kindermütter eine sehr wichtige 
Säule darstellen, wo es darum geht, das 
Wohlergehen von Kindern zu sichern. 

Deshalb finden wöchentliche Schulun-
gen und einige jährliche Seminare für 
die Kindermütter statt, und es werden 
ihnen praktische Hilfsmittel an die Hand 
gegeben, um die Kinder kreativ zu er-
ziehen. All dies entspricht meinen Über-
zeugungen und es war mir während der  
drei Monate meiner Probezeit ein wahres 
Vergnügen meinen Beitrag zu leisten.  Sei 
es in der Aufbereitung alltagsrelevanter 
Themen oder auch Hilfe beim Verständ-
nis der Mutterrolle. Das mehrtägige 

Schulungsseminar war mir ein besonde-
res Highlight, mit Schwerpunktthemen 
wie Solidarität, kollegialer Teamberatung 
und Kommunikation. Ich war zutiefst ge-
rührt, als ich an einem Montag bei der 
wöchentlichen Mitarbeiterversammlung 
miterlebte, wie eine Kindermutter einen 
Themenausschnitt präsentierte, den ich 
im Seminar mit ihnen entwickelt hat-
te. Das gab mir die Gewissheit, dass die 
Botschaft gut angekommen ist. Das Er-
gebnis meiner Arbeit ist letztendlich im 

Fortschritt ihres Verhaltens zu sehen, da 
meine Arbeit selbst kein Ende hat.
Jugendliche stellen eine Gruppe dar, für 
die die Lerntechniken und kulturellen 
Animationen ein wenig anders sein müs-
sen als für die Mütter. Aus diesem Grund 
habe ich einen Social Club gegründet, 
der sie für ein selbstständiges Leben stär-
ken und ihre Talente zur Geltung bringen 
soll, die sie später auch in einem Beruf 
ausüben werden können. Der Name „ Pi-
nacle Club“  bedeutet „höher an der Spit-

ze“. Dieser Club trifft sich jeden Samstag, 
um einige Themen aus dem täglichen 
Leben zu diskutieren und einige Bereiche 
der Kunst wie Theater, Tanz und kultu-
relle Animationstechniken und ande-
res zu erlernen. Das erwartete Ergebnis 
schimmert bereits in den Fortschritten 
der Jugendlichen bei der Verbesserung ih-
rer Leistung und Animation durch. Mein 
Ziel dieses Clubs ist es, das Potenzial jedes 
Einzelnen in der kulturellen, künstleri-
schen und beruflichen Welt zu fördern. 

Die Kindergartenkinder und unsere 
Grundschüler sind jedes Mal begeistert 
dabei, wenn es darum geht, etwas ge-
meinsam mit mir zu unternehmen. Da 
Spielen eine Aktivität ist, bei der Kinder 
mit Leichtigkeit gedeihen können, habe 
ich während meiner Probezeit viel Wert 
darauf gelegt, mit ihnen traditionelle 
Spiele und Gesellschaftsspiele zu spielen. 
Manchmal sind einige Schulkonzepte 
leichter durch Spiele zu erlernen, so stelle 
ich gerne die Beziehung zwischen be-
stimmten Spielen und einigen Schulkon-
zepten her. Kinder bereiten mir  immer 
Freude im Herzen, sie sind unermüdlich, 
wenn es ums Spielen geht, sie setzen eine 
Energie frei, die auch mich beflügelt, 
neue spielerische und pädagogische Stra-
tegien zu entwickeln, die für die jeweilige 
Altersstufe angemessen sind.
Alles in allem habe ich viel von meinen 
Mitarbeitern Simone, Sophia, Andreas 
und Walner gelernt, um nur einige zu 
nennen. Ihre Ermutigung und Wert-
schätzung geben mir ein besseres Ver-
ständnis für meine Arbeit in der Mission 
de Vie. So suche ich immer nach neuem 
Fachwissen, wie wir ganz konkret die 
Lebensbedingungen von Kindern berei-
chern können. Ich bin von dem Ziel der 
Lebensmission hingerissen und schließe 
mich dieser Familie mit Freude an, um 
meinen Beitrag zu dem Prozess zu leis-
ten, der es den Kindern ermöglicht, ver-
antwortungsbewusste Wesen zu werden. 
Das Kind von heute ist der Erwachsene 
von morgen. Die Kinder symbolisieren 
die Hoffnung und die Zukunft meines 
Landes Haiti. Indem ich mit ihnen zu-
sammenarbeite, beteilige ich mich inten-
siv an der Entwicklung meines Landes. 
Vielen Dank, Mission de Vie ...

Quervermerk: 
Wir vermitteln gerne weitere 
Mitarbeiterpatenschaften, die 
Djsharlens freisetzen, diesen 
Dienst vollzeitig tun zu kön-
nen. 
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Würde es im Leben nicht 
langweilig werden, wenn immer alles 
nach Plan laufen würde? Wenn es keine 
Überraschungen, Neuigkeiten oder Ver-
änderungen geben würde? Wer kennt den 
Spruch nicht: „Irgendwas ist ja immer.“ 
Diese Zeiten können bereichernd sein, 
herausfordernd, anstrengend, vielleicht 
auch traurig, aber eines ist sicher: Durch 
Zeiten, die wir selbst nicht in der Hand 
haben oder sie gar beeinfl ussen können, 
wachsen wir. Wir lernen zu vertrauen, 
dass unser Gott alles in seiner Hand hält 
und die Kontrolle niemals verliert. 
Die letzten Monate waren voll von genau 
diesen Situationen. Bis heute ist beispiels-
weise die politische Situation in Haiti so 
angespannt, dass die Kinder seit Wochen 
nicht in die Schule können und die Stra-
ßen von den Überresten der Blockaden 
und Straßensperren gezeichnet sind. Ne-
ben den Schulen sind auch die Banken, 
Geschäfte, Märkte und Krankenhäuser 
geschlossen, seit Wochen gibt es kein Ben-

zin oder Diesel zu kaufen und die Preise 
für Lebensmittel steigen immer weiter. Das 
ist für alle Beteiligten keine leichte Situati-
on, doch in all der Enttäuschung und dem 
Frust wissen wir, dass Gott immer noch 
alles unter Kontrolle hat. Er hält Haiti im-
mer noch in seiner Hand und er sieht im-
mer noch jeden einzelnen Menschen, der 
unter dieser Situation leidet. Wir wissen 
nicht, was noch kommen wird, aber was 
wir wissen ist, dass Gottes Gedanken gut 
sind und seine Wege größer als unsere und 
daran halten wir fest. 
Wenn man weiß, dass man Gottes Werk 
tut, dann fängt man an aufzuhören „wa-
rum?“ zu fragen. Warum bin ich in die-
sem Land, in dem es so viel Chaos gibt? 
Warum stehe ausgerechnet ich in dieser 
Arbeit und Verantwortung? Warum bin 
ich nicht einfach zuhause in der Heimat, 
bei Familie und Freunden?
Vielleicht haben sich die ersten Jünger gar 
nicht so anders gefühlt, als sie von Jesus 
berufen wurden und er sie aufforderte 
mit ihm zu gehen. 

Es war nicht unbedingt die verlockendste Aus-
sicht, ihr Tagewerk, ihre Arbeit, ihr Zuhause 
und ihre Familien aufzugeben um diesem 
„dahergelaufenen“ Mann zu folgen. Aber kei-
ner fragt ihn: „Warum sollte ich mitgehen? 
Welche Aussichten hast du für mich?“
Sie lassen alles so liegen, wie es ist, und 
gehen mit ihm. Sie gehen mit Jesus in der 
Zuversicht, dass es richtig ist und dass es 
gut ist. Sie gehen los, um mit ihm die 
Welt zu verändern und sein Werk zu tun, 
jeder mit dem, was er kann. Sie gehen, 
weil sie optimistisch und mit Freude in 
die Zukunft schauen.
Auch uns fällt diese Phase der Ungewissheit 
nicht leicht und wir sind jeden Tag darauf 
angewiesen Gott um Zuversicht zu bitten 
und so ist die folgende Neuigkeit für uns, 
trotz all der Umstände, eine freudige: 
Wir sind schwanger und im April 2020 
erwarten wir ein kleines Brauchle-Baby. 
Wir sind uns bewusst, dass es eine Men-
ge Herausforderungen mit sich bringen 
wird. Schon jetzt spüren wir sie, durch die 
Abwesenheit von unseren Familien und 
Freunden, einem Zuhause von Gebor-
genheit geprägt, und durch mangelnde 
medizinische Versorgung. Und trotzdem, 
wenn wir auf Gott schauen, erfüllt es uns 
mit Zuversicht und dem Wissen, dass es 
trotzdem gut werden wird, auch wenn wir 
uns nach einem „kuschligen“ Zuhause 
in einem bekannten Umfeld, nach Hei-
mat und Sicherheit sehnen.
Wenn wir an das neue Leben denken, das 
entsteht, oder auch unsere Kids im Kin-
derdorf unbeschwert und sorglos beim 
Spielen beobachten, breitet sich in uns im-
mer auch ein Gefühl von Zuversicht aus. 
Eine Zuversicht, mit der wir in die Zukunft 
schauen und im Alltag bestehen können. 
„Denn ich allein weiß, was ich mit euch 
vorhabe: Ich, der HERR, habe Frieden 
für euch im Sinn und will euch aus 
dem Leid befreien. Ich gebe euch wie-
der Zukunft und Hoffnung.“ 
– Jeremia 29,11

Als Verein werden wir immer wie-
der von neuen Interessenten gefragt, wie 
wir unsere Spenden denn ganz konkret 
einsetzen. Der Einzelne möchte sicher 
sein, dass sein Geld auch genau dort an-
kommt, wofür er es gegeben hat. Trans-
parenz ist und bleibt uns sehr wichtig. 
Nun haben wir vielerlei Projekte, so wie 
es eben auch vielerlei Nöte gibt. 
Spenden Sie beispielsweise an die Mi-
krokreditkasse, so gehen diese Gelder 
zu 100% an unser Projekt Mikrokredit-
kasse. Nun könnte der Spender es falsch 
verstehen und davon ausgehen, dass die 
gesamte Summe für einen neuen Kre-
ditnehmer verfügbar sei. Jedes Projekt 
ist wie ein Gesamtpaket geschnürt. Das 
Projektpaket beinhaltet natürlich 
die konkreten Beträge, die der Kre-
ditnehmer leihen kann, um sich ei-
nen kleinen Kommerz aufzubauen. 
Es beinhaltet aber genauso die erste 
Eignungsprüfung, regelmäßige 
Schulungen, Betreuung und Besu-
che vor Ort durch einen Agenten, 
sowie die Ein- und Auszahlung, 
also die Buchhaltung, durch den 
Sekretär. Zuvor wurde das Geld von 
einem anderen Mitarbeiter und un-
serem Chauffeur bar von der Bank 
abgeholt und vom Direktor geprüft. 
Wo? In den Büro- und Seminarräu-
men in Gonaives, die dafür geputzt 
und instandgehalten werden. Wie? 
Durch ein internes Stromnetz, Lap-
top und Aktenordner werden alle 

Daten entsprechend verwaltet. All dies 
war jedoch nur möglich, da auf einem 
anderen Kontinent unsere deutsche 
Buchhalterin bereits die projektbezoge-
nen Spenden sammelte, verbuchte und 
nach Haiti überwies über unsere Haus-
bank, die, ebenso wie ihr haitianisches 
Gegenstück, dafür einiges an Gebüh-
ren erhebt. Wie nun der Spender auf 
diese Hilfsmöglichkeit aufmerksam 

wurde, diese geniale Mikrokreditkasse zu 
nutzen, um einer haitianischen Frau und 
ihren Kindern einen Erwerb zu ermög-
lichen, das ist wieder eine andere Frage, 
die uns auf Flyer, Telefonkontakt oder 
Besuch im Büro etc. hinführen könnte. 
Der Erfolg des Projektes hängt also von 
mehreren Stationen und Personen ab. 
Um das Projekt gelingend führen zu kön-
nen, brauchen wir das gesamte Paket. 
Würde nun ein Spender darauf bestehen, 
dass seine 300 EUR (entspricht einem 
gestaffelten Kreditbudget) ausschließlich 
dazu dienen, als Kredit zur Verfügung 
zu stehen, könnten wir im Ausnahmefall 
eine einzelne Frau neu in das Projekt 
aufnehmen, ohne andere Projektkosten 
mitzufi nanzieren. Würden dies all un-

MIT DER 
ZUVERSICHT GOTTES

Von Sophia und Andreas Brauchle

PROJEKT-
BEZOGENE 

SPENDEN 
Von Martina Wittmer

sere Spender für diese Kasse tun, müsste 
das Projekt beendet werden, da sich die 
Betreuung durch unser Personal nicht 
tragen könnte. Selbstverständlich muss 
hier unternehmerisch gedacht werden 

und das Gesamtprojekt so strukturiert, 
dass die fachlich adäquate Betreuung vor 
Ort sichergestellt wird, die den Erfolg des 
Projektes maßgeblich mitbestimmt. Das 
deutsche Büro ist als Nadelöhr für alle 
Projekte sozusagen erste Anlaufstation, 
Projektinitiator und Supervisor. Alle ein-
zelnen Teile gehören unverzichtbar zum 

Projektpaket dazu und dürfen 
nicht als ungewollte „Verwal-
tungskosten“ abqualifi ziert 
werden. Um qualitative Ent-
wicklungshilfe anbieten zu 
können, braucht es eben das 
Gesamtpaket. 
Die Mikrokreditkasse ist ak-
tuell das Projekt mit dem 
geringsten Aufwand. Das 
Kinderdorfprojekt dagegen 
das Aufwändigste, da es sehr 
weitläufi g ist. Als zweites 
Paketbeispiel stellen wir Ih-
nen im nächsten Heft unser 
Patenschaftsprojekt mit dem 
Ausbildungs- und Studien-
fonds vor. 
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Um zu funktionieren ist jeder 
menschliche Körper auf Treibstoff an-
gewiesen. Das Blut, genauer gesagt der 
Blutzucker, ist dafür verantwortlich, dass 
unser Energiebedarf immer gedeckt ist. 
Vor allem bei körperlicher Aktivität, aber 
auch im „Ruhezustand“ benötigen un-
ser Gehirn und unser Herz viel Energie. 
Und auch all unsere anderen Organe 
sind stetig aktiv.
Doch was ist, wenn dieser Treibstoff sich 
auf einmal verringert oder ausbleibt? 
„Wenn der Blutzuckerspiegel unter einen 
bestimmten Wert sinkt, zeigen sich Kon-
zentrationsstörungen, Schwindel und 
körperliche Schwäche. Im Extremfall 
wird man gar ohnmächtig.“1 Der Orga-
nismus kommt also nach und nach zum 
Erliegen. 
Dieses kleine Beispiel soll eine Paralle-
le ziehen zu einem anderen wichtigen 
Treibstoff in unserem alltäglichen Leben, 
der nicht immer für jeden verfügbar ist.
Ähnlich wie der Mensch am Blutzucker 
hängt, so hängen wir am Erdöl. Beson-
ders in einem Land wie Haiti wird das von 
Zeit zu Zeit sehr sichtbar. In Deutschland 
sind wir zwar schon ein bisschen weiter, 
was das Nutzen von alternativen Ener-
gien angeht, aber auch hier hängen wir 
grundsätzlich immer noch am Öl, wir 
merken es nur nicht in vollem Ausmaß.

Seit Ende August herrscht in Haiti mal 
wieder Treibstoffknappheit. Dieser fängt 
immer ganz unterschwellig an. Nach 
und nach haben die Tankstellen seltener 
geöffnet, bis sie ganz schließen, danach 
kann man Benzin noch eine Weile an 
der Straße kaufen (das wird hier „a ter“ 
= „von der Erde“ genannt), natürlich 
zu deutlich höheren Preisen (etwa das 
3–4-fache). Das sind aber nur die ersten 
Anzeichen für das, was mit zunehmender 
Dauer folgt.
Natürlich merkt man nun ziemlich 
schnell die Einschränkung, was länge-
re Fahrten angeht, und dass der Zeiger 
auf der Tankanzeige mit jeder weiteren 
Fahrt unerbittlich nach unten geht. Dazu 
ist klar, dass Tanken schwierig und in 
jedem Fall sehr teuer wird. In der Folge 
sieht man überfüllte Tankstellen mit 
Autos und Motorrädern, die in langen 
Schlangen viele, viele Meter die Straße 
entlang stehen, in der Hoffnung, dass 
der Benzinhahn doch nochmal geöffnet 
wird. Die Jagd nach jedem Liter Benzin 
ist eröffnet. Immer wenn man hört, dass 
es doch noch eine Stelle gibt, an der man 
etwas kaufen kann, sind innerhalb kür-
zester Zeit große Menschenansammlun-
gen anzutreffen. 
Besonders vorne an der Zapfsäule geht 
es dann natürlich auch haitianisch 
emotional zu. Der Tankwart sieht sich 

umringt, fast schon eingeschlossen, von 
unzähligen Menschen, die ihm ihre 
leeren Kanister hinstrecken in der Hoff-
nung, der nächste zu sein, der etwas von 
dem überlebenswichtigen Elixier erhält. 
Durch dieses Gedränge und die stunden-
langen Strapazen liegen natürlich auch 
irgendwann die Nerven blank und so ist 
es auch keine Seltenheit, dass aufgrund 
von verbalen, oft auch tätlichen Ausein-
andersetzungen der Verkauf eingestellt 
wird. Es kann also durchaus passieren, 
dass jemand viele Stunden ansteht, und 
dann, kurz bevor er dran ist, die Pumpe 
geschlossen wird.
Man hat immer noch die Möglichkeit 
etwas Benzin an der Straße zu finden, 
wobei wir mittlerweile etwa das 8–10-
fache Preisniveau erreicht haben. Wenn 
diese Phase dann langsam dem Ende 
zugeht und alle einsehen, dass es einfach 
nichts mehr gibt, und man das Auto bzw. 
das Motorrad stehen lassen muss, kommt 
nach und nach Mangel an anderen Stel-
len dazu. 
Man ist ja schließlich nicht nur als Pri-
vatperson betroffen, sondern genauso auf 
wirtschaftlicher und industrieller Ebene. 
Nach und nach kommt der Alltag zum 
Erliegen. Die LKWs rollen nicht mehr die 
Straßen entlang, was zwar die Lärm-, 
Staub- und Luftbelastung verringert, 
aber eben auch den Nachschub an allen 

möglichen Gütern verteuert, einschränkt 
und irgendwann nicht mehr möglich 
macht.
Alle Waren sind davon betroffen, egal ob 
es Baumaterial für das Handwerk oder 
den Baumarkt ist, ob es Propangas oder 
Kohle ist, die zum Kochen verwendet 
werden, oder ob es Lebensmittel sind, 
die vom Land in die Stadt transportiert 
werden. Auch eine Reise in eine andere 
Stadt, z.B. zu einer Hochzeit oder einem 
wichtigen Termin, ist auf einmal kaum 
mehr möglich.
Auf dem Markt weiß man nicht genau 
was man findet, und dazu, zu welchem 
Preis, das heißt, der Essensplan für die 
Woche wird eher während des Einkaufens 
gemacht als, wie normalerweise, vorher. 
Der Wocheneinkauf hat sich bei uns um 
etwa 60% verteuert, was für uns schon 
eine ganz schöne Erhöhung ist, aber 

wenn ich dann an unsere Familien in der 
Patenschaft denke, oder an Familien, die 
weder Beruf noch Unterstützung haben, 
kann ich mir nur schwer vorstellen, wie 
sie momentan ihr Leben bestreiten. Man 
kann davon ausgehen, dass es in Haiti 
infolge der Krise eine Menge Menschen 
gibt, die in den letzten Wochen sehr, sehr 
wenig gegessen haben.
Zumal ich noch gar nicht über die 
Schwierigkeiten bei der Beschaffung 
von Nutzwasser, für das Waschen und 
Duschen, und Trinkwasser gesprochen 
habe. Selbst für uns im Kinderdorf, mit 
eigener Pumpe, wird es zunehmend he-
rausfordernder, da auch unser dieselbe-
triebener Generator nur noch im Notfall 
angemacht werden kann. Aushilfe bietet 
der Strom von der Stadt, dieser steht mo-
mentan allerdings nur noch etwa alle 4 
Tage für 5-6 Stunden zur Verfügung und 

normalerweise nur spät am Abend, was 
also heißt, dass die Pumpe zu später Zeit 
angestellt wird und jemand das Füllen 
der Bassins überwachen muss, bevor er 
schlafen gehen kann.
In Deutschland, kann man diese Erfah-
rung heutzutage glücklicherweise nicht 
(mehr) machen, aber vielleicht kann 
dieser Bericht helfen, dass wir wieder 
neu dankbar werden für alles, was in 
Deutschland frei und ohne Einschrän-
kung verfügbar ist, und uns daran erin-
nern wie wertvoll und schützenswert die 
Ressourcen sind, die uns auf der Welt zur 
Verfügung stehen. 
Auch kann uns wieder neu bewusst 
werden, welche Verantwortung uns als 
Industrie- und Erfinderland zukommt, 
sparsam zu sein und alternative Ener-
giequellen zu fördern. Auch wenn es im 
Alltag nicht immer nötig scheint, wird 
die Zeit kommen, in der jeder dankbar ist  
für das, was schon im Voraus entwickelt 
und verändert wurde.
Denn der Mangel an „Lebenstreibstoff“ 
betrifft immer alle Bereiche des alltägli-
chen Lebens.

1)https://lehrerfortbildung-bw.de/
u_matnatech/bio/gym/bp2016/fb8/4_
info/2_hormone/1_allg/04_zucker/ 
Stand: 11.10.2019

TREIBSTOFF 
DES 

(ALLTÄGLICHEN) 
LEBENS

Von Andreas Brauchle
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Nach fünf Jahren als Sekretärin 
und Buchhalterin des Patenschafts-Pro-
jektes der Mission de Vie mit der großen 
Aufgabe, die Gelder, die die Mission de 
Vie von verschiedenen Spendern erhält, 
gut zu verwalten, haben mir die Ver-
antwortlichen dieser Mission die Verant-
wortung für dieses Patenschafts-Projekt 
anvertraut, dessen Leiterin ich nun bin. 
Habe ich diese Beförderung durch meine 
Fähigkeiten, meine persönliche Leistung 
erreicht?

Als Sekretärin und Buchhalterin konnte 
ich nicht nur zahlreiche Erfahrungen 
sammeln, sondern auch meine Kompe-
tenzen und meine Professionalität unter 
Beweis stellen. Ich meisterte auch schwie-
rige Situationen, so dass meine damaligen 
Vorgesetzten, die jetzt meine Kollegen sind, 
begannen, in mir nicht mehr nur das klei-
ne Patenkind von früher zu sehen, sondern 
die kompetente Buchhalterin Paule Kettia 
Mondesir. In Ausübung dieser Funktion 
besuchte ich die mittellosen Patenschafts-
familien und sah die Lebensumstände der 

ganzheitlich versorgten Kinder im Kin-
derdorf, und ich begann, die Vision dieser 
Mission tiefer zu verstehen.
Ohne Disziplin, Sachlichkeit, Integrität 
und Berufsethik wäre es nicht möglich, 
die Patenschaftskasse gut zu führen. Der 
Einsatz dieser Kapazitäten erleichterte 
mir meine Arbeit, die bis zu dem Zeit-
punkt, als ich zur Patenschafts-Leitung 
ernannt wurde, schon sehr schwierig und 
kompliziert schien (schwierig im Sinn 
der Fehler-Vermeidung und des weisen 
Umgangs mit den oft etwas ungehobelten 
Patenschaftsfamilien).
Es war für mich ein ganz besonderer 
Wechsel, der mir die Möglichkeit bot, 
das Potential, das ich in mir trage, frei-
zusetzen, mein Selbstvertrauen und 
mein Verantwortungsbewusstsein ge-
genüber meinen Mitarbeitern und den 
Patenschaftsfamilien zu stärken, meine 
innovativen und kreativen Fähigkeiten 
zu schärfen, meine Hilfsbereitschaft zu 
entwickeln, und gleichzeitig stets weise 
zu handeln, um nicht von der Vision der 
Mission de Vie abzuweichen.
Es war eine große Herausforderung für 
mich, gleichzeitig einen neuen Mitarbei-
ter einzuarbeiten (Michelin Durogène), 
also ihm die verschiedenen Aufgaben zu 
erklären, ihn in der Wahrnehmung seiner 
Pfl ichten zu begleiten, damit er bis zum 
Ende der Probezeit die Arbeit umfassend 
beherrscht, und mich in die neue Verant-
wortung als Patenschafts-Leiterin einzuar-
beiten. Die Herausforderung bestand darin, 
in einer neuen Funktion die gleiche Person 
zu bleiben, zu beweisen, dass ich dieser 
Stellung gewachsen bin, in der Lage, mich 
anderen verständlich zu machen und an-
dere zu verstehen, aber auch, gute Entschei-
dungen zum Wohl der Patenschaftsnehmer 
im Allgemeinen und für die Mission de Vie 
im Speziellen zu treffen, und mir Akzeptanz 
durch meine Kollegen, die Jahre zuvor mei-
ne Vorgesetzten waren, und bei den jungen 
Leuten aus dem ASF zu erwerben.

Meine jetzige Stelle hat mich den Familien 
viel nähergebracht, die in jedem Augen-
blick ihres Lebens in so großer Not leben. 
Ich habe mich ihnen zur Verfügung ge-
stellt, um von ihren Schmerzen, ihrer Not, 
ihren fi nanziellen, moralischen, geistli-
chen Bedürfnissen zu hören und ihnen 
zu helfen, mit mancherlei Schwierigkeiten 
fertig zu werden. Um diese Familien zu 
unterstützen, die Grenzen zu überwin-
den, die sie sich selbst gesetzt haben oder 
die ihnen durch ihre Not aufgezwun-
gen wurden, organisieren wir Seminare 
und Fortbildungen, um sie in sozialen, 
kulturellen, erzieherischen oder Umwelt-
Themen zu schulen. Wir begnügen uns 
nicht damit, die Eltern hinsichtlich der 
schulischen Entwicklung ihrer Kinder zu 
begleiten, sondern wir sorgen uns ebenso 
um die kognitive Entwicklung der Kinder, 
indem wir auch für sie Seminare und 
Schulungen sowie lehrreiche oder der Er-
holung dienende Ausfl üge organisieren. 
Durch diese Aktivitäten können wir auch 
Beziehungen zu den Kindern und Jugend-
lichen aufbauen, sie besser kennenlernen, 
Zeit mit ihnen verbringen und ihre Talen-
te entdecken. So haben wir zum Beispiel 
durch einen Quiz-Wettbewerb, den wir 
bei unserem diesjährigen Sommercamp 
in Port Magot veranstalteten, ungeahnte 
Fähigkeiten bei einigen der Jugendlichen 
festgestellt. Es war überraschend, zu erfah-
ren, dass es Jugendliche gibt, die sehr früh 
aufstehen, um zu lernen und sich Wissen 
anzueignen, damit sie diesen Wettbewerb 
gewinnen. In jeder freien Minute haben sie 
sich getroffen und überprüft, ob alle ihrer 
Gruppe gut vorbereitet sind, anstatt sich zu 
amüsieren. Durch diese Aktion haben wir 
entdeckt, dass es trotz der schrecklichen 
Lebensumstände unter diesen jungen 
Menschen angehende Genies gibt, deren 
Erfolg schon jetzt garantiert scheint.
Jeden Freitag gibt es für die kleineren 
Kinder ein spezielles Programm: den 
 KidsClub. Sein Ziel ist, durch Spiele, 

für eine ausreichende Ver-
sorgung an Nahrungsmit-
teln, Trinkwasser und Bar-
geld vor Ort
für Bewahrung der Schwan-
gerschaft von Sophia
für den neuen, frisch moti-
vierten Vorstand 
für ein erfolgreiches Jahr 
von Kettia, trotz mancher 
zusätzlichen Schwierigkeit 
für die Festanstellung von 
Djsharlens

für Schutz und Bewahrung 
all unserer Kinder und Mit-
arbeiter 
für Beruhigung im Land 
und ein Ende der Gewalt-
taten
für langfristige politische Lö-
sungen, Öffnung der Schu-
len und Universitäten
für Kraft, Gesundheit, erhol-
samen Schlaf, Weisheit und 
Geduld für Walner und sein 
Leitungsteam
für einen gesegneten Ab-
schiedsprozess für Simone 
für die Berufung neuer 
Missionare
für offene Türen für Weih-
nachtsspenden 

EIN JAHR LEITERIN 
DER PATENSCHAFTEN
 – Rückblick, Bestandsaufnahme und zugleich 

voller Vision in die Zukunft- 

Von Paule 

Kettia MONDESIR

Sport, Handarbeiten und tolle Gemein-
schaft zu evangelisieren. Wir können dort 
die Liebe und Zuneigung der Kleinen zu 
uns Mitarbeitern spüren und erleben. Sie 
erzählen uns offen von ihrer familiären 
Situation (was bei Mama oder Papa nicht 
gut läuft, was sie verbessern möchten) 
und ihren Wünschen. Manche Eltern 
haben uns bestätigt, dass die Kinder sie 
auffordern, mit ihnen in die Kirche zu 
gehen, um zu beten, zu singen und et-
was über das Wort Gottes zu lernen. Die 
Kinder erzählen ihren Eltern, dass ihre 
Freunde aus dem KidsClub, die zur Kir-
che gehen, singen und beten können, 
und dass auch sie im Gebet für die Welt 
und besonders für die Kinder des Clubs 
eintreten möchten.
In diesem engen Kontakt zu den Paten-
schaftsfamilien (Eltern und Kindern) 
sehe ich meine Berufung. Dieser Kontakt 
ist für mich das Wichtigste an meiner 
neuen Stellung, im Gegensatz zu vorher, 
wo Ordner, Belege, Nachweise für Geldbe-
wegungen meine Welt waren, und ich die 
Eltern nur am Monatsende traf, um ih-
nen das Patenschaftsgeld auszuzahlen.
Es ist mir auch wichtig, täglich zu schau-
en, wie wir unsere Arbeit erleichtern und 
gleichzeitig das Vertrauen der Paten-
schaftsnehmer in uns wachsen lassen 
können, wie wir auch die Beziehung zu 
den jungen Studenten und Auszubilden-
den stärken und mit ihnen in Verbindung 
bleiben können, um künftige Projekte für 
die Patenschaften zu entwickeln (Beitrag 
der ehemaligen Patenkinder, die im Be-
ruf stehen) und ihr Potential zu nutzen, 
um die heranwachsenden Patenkinder 
positiv zu beeinfl ussen.
So ist mein Rückblick über das erste Jahr 
als Leitung der Patenschaft zugleich 
auch eine kurze Evaluation der aktuel-
len Bestandsaufnahme, und ganz gewiss 
eine Deklaration meiner Vision und zu-
künftigen Ziele für diese tolle 
Arbeit. 



16 1716 17

Seit dem Besuch der weißen Frau 
bei uns hat sich einiges verändert: Kiki 
hat jetzt eine Schuluniform und geht so-
gar jeden Tag in die Schule und... Papa 
konnte sogar ein anderes Haus mit zwei 
Zimmern für uns mieten.
Oft fragte ich mich, wie wir das nun be-
zahlen, aber einmal habe ich belauscht, 
wie Mama zu Oma gesagt hat, dass Papa 
ein neues Geschäft aufmachen konnte 
mit Hilfe von den Weißen, die auch schon 
Kiki helfen. Sie nennen es Mikrokredit-
kasse und deswegen kann Papa nun 
neue Schläuche für Motorräder verkau-
fen. Und dadurch, und weil wir kein Geld 
mehr für Kiki zahlen müssen, wäre es 
wohl leichter mit dem Geld.

Eigentlich kann es mir ja auch egal sein, 
denn ich bin überglücklich! Jetzt können 
wir in der Stadt wohnen! Wir haben zwei 
Räume gemietet und an dem einen ist 
sogar eine kleine Veranda. Unser Haus 
ist jetzt aus Stein! Wir haben einen Brun-
nen in der Straße, zu dem wir Kinder nur 
dreimal täglich hinmüssen! Wir teilen 
unser Haus und den Hof darum mit einer 
anderen Familie. Sie haben drei Zimmer 
auf der anderen Seite, ein Mädchen von 
ihnen geht auf meine Schule. Vielleicht 
werden wir Freundinnen?
Ich liege auf unserem Teppich am Boden 
und starre an die Decke. Das Licht über 
mir flackert, obwohl es draußen dunkel 
ist. Hier konnten wir nämlich ab und zu 
etwas Strom von den Nachbarn bekom-
men, wie schön. 

Ich sehe Papa jetzt noch weniger, weil er 
bis in die Nacht am Straßenrand neben 
der Kreuzung sitzt und für Kunden Rei-
fen flickt. Manchmal vermisse ich unsere 
Nachbarn vom Berg. Oma hat gesagt, 
dass einer ganz wütend auf uns ist, weil 
wir jetzt reicher sind, und das nur wegen 
den Weißen. Er sagte, wir hätten einen 
Bund mit dem Teufel geschlossen, damit 
die Weißen uns helfen. Wie er das wohl 
meint? 
Ich denke viel darüber nach. Er könnte 
doch auch fragen, ob sie ihm helfen, das 
ist doch nicht so schlimm? 
Je mehr ich überlege, desto mehr denke 
ich, dass ich die Weißen kennenlernen will! 
Wer sind diese Menschen, die hier einfach 
so leben, obwohl sie aus einem anderen 
Land kommen? Haben sie wirklich so viel 
Geld? Warum können sie unsere Sprache 
und warum wollen sie uns helfen? Man 
sagt, sie kommen mit einem Flugzeug, 
aber wie machen sie das nur, das ist ja am 
Himmel immer so winzig klein? 
Kiki kommt ins Zimmer. Sie lacht fröh-
lich. „Was ist los?“, frage ich. 
„Ich habe heute eine Einladung für ein 
Fest bekommen! Ich darf Weihnachten 
zu den Weißen! Die feiern da mit allen, 
die auch wie ich von ihnen die Schule be-
zahlt bekommen!!“, antwortet sie.
Verwirrt und aufgeregt schaue ich sie 
an. Sie? Nur sie? Und ich? Und das Baby? 
Und Mama und Oma und Papa? Wir sind 
doch eine Familie, wieso darf nur sie 
kommen?

„Ich darf zwei Leute aus meiner Familie 
mitbringen! Ich wollte Oma und dich 
fragen, magst du??“ schaut mich Kiki 
fragend an.
Meine Stirnfalten glätten sich wieder, 
„JA!“ rufe ich begeistert und denke dabei, 
dass so mein Plan, die Weißen kennen-
zulernen, schneller funktioniert als ich 
dachte.
Der Festtag ist da, vier Tage vor Weih-
nachten. Unsere Schule hat schon Feri-
en. Oma wartet auf uns. Sie hat sich so 
schön festlich angezogen! Ich ziehe das 
Sonntagskleid an, das ich letzte Woche 
von meiner älteren Cousine bekommen 
habe, weil sie nicht mehr reinpasst; Oma 
hat mir das Loch unten geflickt und es ist 
so lang, dass man die Macken an meinen 
Schuhen nicht sieht. Kiki hat auch ihr 
Sonntagskleid an. In ihrer Hand hält sie 
einen Zettel. „Was ist das?“ will ich wis-
sen. „Ein Brief an die Leute aus Deutsch-
land, die mir Geld geben. Ich will ihnen 
Danke sagen und gesegnete Weihnachten 
wünschen. Ich kann das da abgeben und 
die schicken es ihnen.“ 
Was?! Deutschland? Leute von über dem 
Meer? Ich habe nur einmal in der Schu-
le von Deutschland gehört. Aber was hat 
dieses Land mit Kiki zu tun? 
Da kommt mir eine Idee: In der Schule 
haben sie gesagt, in Deutschland leben 
weiße Menschen, vielleicht kommt die 
Frau, die bei uns war, aus Deutschland? 
Ich will sie fragen, wenn ich sie sehe!

LEBEN 
IN HAITI

WEIHNACHTEN
Von Lydia Werner

In den letzten Heften began-
nen wir mit einer Serie namens 
„Clarisse berichtet“, in welcher 
der haitianische Alltag aufge-
griffen werden soll. 
Falls Sie das letzte Heft nicht 
vorliegen haben finden Sie 
es auf der Homepage der Le-
bensmission unter „Aktuelles“.

wenn ich heimkomme. Doch das Ver-
rückteste ist, dass da viele Weiße sind, 
und die auch feiern und essen und mit-
singen. Ich schaue ihnen die ganze Zeit 
zu. Sie sind so nett zu den Kindern, auch 
zu denen, die nicht so schön angezogen 
sind. Am Ende bekommt sogar jedes Kind 
noch ein kleines Geschenk. Mir kommen 
fast die Tränen, weil Papa immer gesagt 
hat, Geschenke bekommen nur die ganz 
Reichen zu Weihnachten – und bisher 
haben wir da nie dazugehört. Die weiße 
Frau sagt, dass sie sich freut, dass es uns 
gibt und wünscht allen Familien Gottes 
Segen. Ich habe noch nicht den Mut, die 
Frau meine Fragen zu fragen. Weil ich 
jetzt aber weiß, wo sie wohnt, will ich 
mit Kiki nochmal kommen und sie be-
suchen. Dann kann ich vielleicht mit ihr 
sprechen. 
Eins weiß ich nach diesem Fest aber ganz 
genau: was die Leute Schlechtes über die 
Weißen sagen, ist gelogen!

Wir laufen los. Lange geradeaus, dann 
zweimal abbiegen und nochmal gerade-
aus, bis wir an ein großes rotes Tor kom-
men. „Jesu pou Ayiti“ steht da, „Mission 
de Vie“. Wir klopfen; ein freundlicher 
Mann macht uns auf, und wir gehen 
schüchtern rein. Staunend sehe ich einige 
bunte Häuser und so viele Pflanzen. Klei-
ne Wege und viele Lichterketten an den 
Bäumen. Ein großer Weg führt uns bis 
in ein großes Haus, in dem schon viele 
Kinder sitzen. Die weiße Frau ist auch da. 
Sie sagt, dass wir jetzt das Fest beginnen 
und wünscht allen frohe Weihnachten. 
Sie sieht so freundlich aus. 
Das Fest ist wunderschön! Wir singen 
Weihnachtslieder, die wir auch manch-
mal in der Kirche singen, ein paar Mäd-
chen tanzen etwas vor, es gibt sehr, sehr 
viel Essen. Jeder bekommt sogar ein gan-
zes eigenes Hähnchenbein. So viel Fleisch 
habe ich noch an keinem Weihnachtsfest 
zuvor bekommen. Schnell stecke ich ein 
Stück in meine Tasche- das ist für Mama 



18 1918 19

Wer kennt sie nicht, die ver-
gilbten Seiten aus dem großen Buch von 
Wilhelm Busch – und all die klugen Ge-
danken darin. Max und Moritz, Struw-
welpeter, Hans Guck-in-die-Luft. Alle 
hatten ihre eigenen Probleme und durch 
Wilhelm Busch gingen sie mit mehr oder 
weniger makabrem Ausgang immer ei-
ner Lehre nach.

Wenn es gut läuft, hat der Kindergarten 
sogar eine Pumpe am Sandkasten, so 
dass man richtig schön matschen kann. 
Mindestens einmal pro Woche haben die 
Kinder eine Sporteinheit. Mit fünf Jahren 
kommt man dann schon in die Vorschu-
le, in der man seinen eigenen Namen 
schreibt, englische Lieder singt und die 
Reihenfolge der Wochentage lernt. Die 
Höhepunkte sind sicherlich die Ausflüge 
zur Feuerwehr und die Schnupperstunde 
in der Schule......
Wie so Vieles ist auch das Schulsystem 
hier in Haiti ein vollkommen anderes:
Nach dem zweiten Geburtstag ist ein ha-
itianisches Kind „reif für den Kindergar-
ten“, sofern es schon fit im Reden ist und 
die Eltern sich die Schulgebühren und 
die Uniform usw. leisten können.
Ab der ersten Kindergarten-
klasse sitzen die Kinder auf 
Bänken und lernen 
Farben, Tierna-
men und Tier-
geräusche, ver-
schiedene Lieder 
und einige Sätze 
auf Französisch 
auswendig. Im 
zweiten Jahr 
kommen dann 
Buchstaben 
und Zahlen 
dazu. Der 
Lehrer nennt 
die betref-
fenden Zah-
len und die 
Kinder spre-
chen sie im 
Chor nach. 
G emein sa-
mes Zählen, 
aber auch die 
Zahlen mit Kreide 
an die Tafel zu schrei-
ben, ist eine übliche 

Aufgabe der Kinder. Im dritten Kinder-
gartenjahr lernen die Kinder dann lesen. 
Das Lesebuch „Ti Malice 1“ ist ein Buch 
voller Kurzgeschichten, die die Lebens-
welt der Kinder gut mit einbinden. Auch 
wird bereits bis 20 gezählt – vorwärts und 
rückwärts – und die jeweiligen Zahlen 
werden auch geschrieben. Als Belohnung 
gibt es hin und wieder auch mal „Lern-
pausen“ mit Poesie, Liedern und Tänzen. 
Auch Fangen wird den Kindern beige-
bracht. Ebenso wie alltagspraktische 
Dinge wie zum Beispiel Händewaschen 
und Ähnliches.
Von der ersten bis zur neunten Klasse 
geht es vor allem um Auswendiglernen, 
in allen Fächern. Dass Kinder am Tisch 
sitzen und Rechenaufgaben lösen, sieht 
man so gut wie nie, dafür umso öfter 
Schüler selbst höherer Klassenstufen, 
die im Stadtpark unter den Laternen hin 
und her laufen (weil sie zuhause keinen 
Strom haben) und ihre Hausaufgaben 
auswendig lernen.
Wenn nun eine Familie nicht die finan-

ziellen Mittel hatte, um ein 
Kind „rechtzeitig“ 

in die Schule 
zu schicken, 
kommt es 

eben erst in 
höherem Alter 
in den Kin-
d e r g a r t e n . 
S ch l ießl ich 
muss man 

zunächst lesen 
und schreiben 

lernen, bevor man 
in die Schule kann. 
So kann es vorkom-

men, dass zwischen 
Drei- und Vierjähri-
gen noch neunjäh-

rige Kinder sitzen. Was 
nicht unbedingt zu 
höherer Konzentration 

führt, ebenso wenig wie Kindergarten-
klassen mit 30 oder mehr Kindern. In 
den Schulen gibt es teilweise Klassen 
mit mehr als 100 Schülern. Man kann 
sich das Durcheinander vorstellen. Oft 
sind dann natürlich zwei Lehrer für eine 
Klasse eingeteilt.
In Haiti gibt es kein gegliedertes System 
mit Haupt-/Realschule und Gymnasium. 
Man kann es aber auch nicht mit einer 
Gesamtschule vergleichen. Die Schulen 
sind extrem unterschiedlich, was ihre 
Anforderungen, ihren Unterricht und 
auch die Höhe der Schulkosten angeht. 
Manche nehmen Schüler mit einem eher 
niedrigen Notenschnitt auf und haben 
sehr große Klassen; andere lassen einen 
Schüler mit schlechten Noten schneller 
sitzen oder versagen ihm den Weiterbe-
such der Schule im nächsten Schuljahr 
komplett. Manche Schulen bieten nur 
am Vormittag Unterricht an, um am 
Nachmittag die gleichen Schulbänke für 
andere Kinder zur Verfügung zu stellen. 
Nach dem Schulabschluss (nach der 6., 
der 9., der 12. oder der 13. Klasse) zählt 
daher auch nicht nur der im Zeugnis ge-
nannte Durchschnitt, sondern auch, auf 
welcher Schule man diesen erreicht hat.
Trotz aller Widrigkeiten ist Schule ein Pri-
vileg. Die Kinder warten geradezu darauf, 
dass die Sommerferien endlich vorüber 
sind und freuen sich über das Geschenk, 
lernen zu dürfen. In den Schuluniformen 
geht es dann mit Stift und Heft los auf 
den teilweise stundenlangen Schulweg. 
Davon sollten sich einmal die unmoti-
vierten Halbstarken in Deutschland eine 
Scheibe abschneiden....
Doch zurück zu Lehrer Lämpel. Auch wir 
von der Lebensmission sehen es so, dass 
man in Sachen Bildung hinter die Fas-
sade zu schauen hat. Es reicht nicht, nur 
die richtigen Dinge auswendig zu lernen 
und deshalb genügend Punkte für die 
Hausaufgaben zu bekommen. Aus diesem 
Grund gibt die Lebensmission bereits ab 

ALSO 
LAUTET EIN 

BESCHLUSS...
Besonderheiten 

des haitianischen 

Schulsystems

Von Simone Klumpp

dem zweiten Grundschuljahr Nachhilfe. 
Lerninhalte zu vertiefen und verständ-
licher zu machen ist uns wichtig, damit 
der Stoff vom Kopf ins Herz rutscht.
Dennoch haben manche Kinder in den 
großen Klassen und bei manchmal un-
gelenken Methoden der Lehrer Schwie-
rigkeiten, Gelerntes anzunehmen. So 
kam es dieses Jahr dazu, dass einige 
Kinder die Schulen wechselten oder sogar 
Klassen wiederholen werden:
Rosemilove und Abigael hatten wir im 

gezeichnet   
von 
Rahel Korsinek

„Also lautet ein Beschluss, 
Dass der Mensch was lernen muss.
Nicht allein das ABC
Bringt den Menschen in die Höh,
Nicht allein im Schreiben, Lesen
Übt sich ein vernünftig Wesen;
Nicht allein in Rechnungssachen
Soll der Mensch sich Mühe machen;
Sondern auch der Weisheit Lehren
Muss man mit Vergnügen hören.“
(Wilhelm Busch in „Max und Moritz“)

Lehrer Lämpel zum Beispiel hielt zum 
Lesen an. Er sah auch schon für die da-
malige Jugend, dass das reine Auswen-
diglernen des ABCs den Menschen nicht 
alleine vorwärtsbringen wird. Leider 
schenkten Max und Moritz all den klu-
gen Sätzen keinerlei Beachtung und jag-
ten den armen Lehrer Lämpel zu guter 
Letzt auch noch in den Wahnsinn.
Ähnlich kann man es von unseren Kin-
dern sagen. Wo sie im ersten Schuljahr 
noch mächtig stolz sind auf Schultüte 
und Schulranzen, muss spätestens nach 
den Sommerferien der dritten Klasse viel 
Motivationsarbeit geleistet werden. Im 
Internet findet man unter dem Stichwort 
„Schule“ dann solche Sprüche:
„Wir machen hier die ganze Arbeit, und 
die Lehrer kriegen dafür Gehalt!“
„Waren das noch schöne Zeiten, als mein 
größtes Problem war, dass ich nächste 
Woche Tafeldienst hatte.“
„Lieber 6 Stunden Unterricht als gar kei-
nen Schlaf!“
Dabei haben es die deutschen Kinder 
noch relativ schön: Mit drei Jahren 
kommt man in den Kindergarten. Dort 
sind die verschiedenen Gruppen nach 
Farben benannt und die Hausschuhe 
stehen in mit Tieren „beschrifteten“ Fä-
chern bereit. Nach dem gemeinsamen 
Morgenkreis dürfen sich die Kinder in 
eine der vielen Spielecken zurückziehen 
oder sich die Matschhose überstreifen, 
um im weitläufigen Garten zu spielen. 
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Vor vielen Jahren habe ich einmal 
einen Artikel gelesen über eine Anzeige, 
die irgendein Forscher im 18. oder 19. 
Jahrhundert in Bezug auf eine geplante 
Forschungsexpedition in eine Zeitung ge-
setzt hatte. Der Text, soweit ich ihn noch 
im Gedächtnis habe, lautete etwa so:
„Ganze Männer gesucht!
Körperliche Fitness vorausgesetzt, 
Ausdauer, Durchhaltevermögen. Kei-
ne Angst vor nichts, Risikobereitschaft. 
Bereit, Hunger und Durst und kör-
perliche Strapazen auszuhalten. Ge-
fährliche Abenteuer wahrscheinlich. 
Es kann nicht versprochen werden, 
dass alle heil und unversehrt oder 
lebendig zurückkommen. Karge Er-
nährung und karger Lohn sind ob-
ligatorisch.“

So oder so ähnlich lautete die Anzeige, 
auf die hin sich ein riesiger Ansturm 
von Bewerbern gemeldet haben soll – 
wieso eigentlich, bei den Bedingungen, 
die hier angegeben werden?
Nun, ich denke, es liegt am Reiz einer 
echten Herausforderung und am Reiz 
des Abenteuers und am Reiz des Un-
bekannten. Und jeder von uns trägt in 
seinem Herzen ein Idealbild von sich 
selbst, das er im realen Leben nicht 
verwirklichen kann. Unser realer Alltag 
erscheint uns oft trist und eintönig und 
wir haben den Eindruck, unter unseren 
Möglichkeiten zu bleiben und unser Po-
tential zu Größerem bleibt unbenutzt. 

sich schon in vielen Bereichen versucht 
haben und nicht zu Potte gekommen sind 
und nun meinen, Haiti wäre einen neuen 
Versuch wert. Ich sage es klar und deut-
lich: Um in Haiti langfristig bestehen zu 

können, braucht es einen echten Ruf Got-
tes dorthin und es braucht Beständigkeit, 
Ausdauer und Frustrationstoleranz und 
generell einen soliden, von Jesus gepräg-
ten Charakter und Lebensstil! Und natür-
lich suchen wir nicht nur ganze Männer, 
sondern genauso mutige und hingege-
bene Frauen. Generell suchen wir also 
Missionare/Mitarbeiter, die bereit sind, 
einige Jahre ihres Lebens in Haiti und sei-
ne Menschen zu investieren und die eben-
falls bereit sind, leitende Verantwortung 
in unserer Arbeit in Haiti zu übernehmen 
– möglichst eben auf viele Jahre! Aber na-
türlich sind uns auch Leute willkommen 
für nur ein oder zwei Jahre Mitarbeit.

Was wir tun 
und nicht tun
Momentan missionieren wir als Le-
bensmission in Haiti  nicht selbst 
und errichten auch keine eigenen 
Kirchen und predigen auch nicht 
selbst und direkt das Evangelium. 
Wir tun das deshalb nicht, weil es in 
Haiti sehr viele evangelistisch und 
missionarisch ausgerichtete einhei-
mische Kirchen gibt, und weil wir 
bisher denken, es braucht zum Pre-
digen und Evangelisieren nicht noch 
zusätzlich uns. Wir verstehen uns 

vielmehr als Diener der einheimischen 
Christenheit und der Bevölkerung im 
Allgemeinen, und versuchen zu helfen, 
die immensen sozialen Nöte der Men-
schen des Landes zu verändern und zu 
verbessern. Den Menschen, mit denen 

wir in unserem sozialen Engagement 
in Kontakt kommen, möchten wir den 
Weg zu Jesus öffnen oder sie in der Je-
susnachfolge  festigen und  stärken. 
Also: unsere zukünftigen Mitarbeiter/
innen/Missionare müssen nicht Predi-
ger oder Pastoren sein, sondern einfach 
gefestigte und charakterstarke Christen 
mit einer soliden Berufsausbildung in 
irgendeinem Beruf. Ganz wichtig ist uns 
aber, dass sie mit beiden Beinen  im Le-
ben stehen und auch aus einer aktiven 
Gemeindezugehörigkeit in einer soliden 
christlichen Gemeinde/Kirche kommen, 
die auch bereit sein sollte, ihren Gang 
nach Haiti zu unterstützen.

vergangenen Jahr nochmals zurückstel-
len lassen. Wir sahen die Entwicklung 
einer stabilen Bildung zu ihrer Kinder-
mutter Schneider als prioritär an. Tier-
laute und Farben konnten auch im Alltag 
erlernt werden. Dieses Jahr gehen sie nun 
ganz stolz in ihrer blauen Uniform ins 
erste Kindergartenjahr des katholischen 
Kindergartens.
Carl-Henry (3. Kindergartenjahr), 
Christine (1. Klasse) und Dalandine (2. 
Klasse) taten sich im vergangenen Jahr 
schwer mit dem Auswendiglernen. Auf 
neuen Schulen können sie nun ihre Klas-
se wiederholen, ohne dass ein schlechter 
Notenschnitt sie unter Druck setzt und 
ohne sich den Blicken und Kommenta-
ren von bisherigen Mitschülern aussetzen 
zu müssen. Oder von ihren Lehrern, die 
üblicherweise immer für dasselbe Jahr 
zuständig sind.
Gleny (11. Klasse) erreichte zwar den von 
seiner Schule geforderten Notenschnitt, 
war aber in einigen Fächern so schlecht, 
dass die Schule ihn nicht in die nächste 
Klasse versetzen wollte, ihm aber auch 
nicht die Möglichkeit anbot, die Klasse 
zu wiederholen. Wir mussten für ihn eine 
andere Schule suchen, die mit seinem 
Schnitt zufrieden war.
Auch Carline und Elianise (beide 
kommen dieses Jahr in die 1. Klasse) 
wechselten die Schule. Sie hatten den 
Notenschnitt geschafft, aber die großen 
Klassen mit mehr als 30 Kindern sagten 
ihnen nicht zu. Wir hoffen in der neu-
en Schule auf mehr Konzentration und 
Lernbereitschaft.
Emmanuel startet nun ganz neu mit der 
Schule. Ein halbes Jahr bekam er jetzt 
tägliche Nachhilfe im Kinderdorf, so dass 
er gleich mit der dritten Kindergarten-
klasse beginnen kann. Welch ein großes 
Erfolgserlebnis! Und welch ein Geschenk, 
dass wir eine Schule gefunden haben, die 
ihn trotz seines Alters von bald 
neun Jahren noch nimmt.

Aktueller 
Mitarbeiterbedarf
Nach dem Weggang von Dieufort und 
Martina Wittmer haben Andi und Sophia 
Brauchle den Part der europäischen Lei-
tung vor Ort bis Januar 2021 übernom-
men. Unsere deutsche Mitarbeiterin im 
pädagogischen Bereich, Simone Klumpp, 
wird unsere Arbeit im Februar 2020 verlas-
sen. Für uns als Lebensmission heißt das, 
dass wir für Simone und als Unterstützung 
für Andi und Sophia schon jetzt kurzfristig 
einen neuen Mitarbeiter oder eine neue 
Mitarbeiterin suchen und brauchen, der/
die bereit wäre, für mindestens ein bis zwei 
Jahre zu uns zu kommen. Und für die Ab-
lösung von Andi und Sophia sollten wir bis 
spätestens Mitte 2020 neue Mitarbeiter ge-
funden haben, damit sich möglichst eine 
Zeit der Überschneidung mit Brauchles er-

gibt, in der der/die Neue/n angeleitet und 
eingearbeitet werden kann/können.
Also: Wer lässt sich von Gott nach Haiti zur 
Lebensmission rufen und ist bereit, sich 
der Herausforderung Haiti zu stellen und 
das Abenteuer zu wagen? Wer ist bereit, 
Blut und Schweiß und Tränen in Haiti 
und seine Menschen und in die Arbeit der 
Lebensmission zu investieren (genau mit 
diesem Bild hat man mich bei meiner 
Ordination zum Pastor 1991 in die Ge-
meindearbeit geschickt!)???
Bitte melde Dich bei Martina Wittmer oder 
bei mir, Karlheinz Wittmer. Unsere Kontakt-
daten findest Du am Ende dieses 
Hefts.

MISSIONARE/
MITARBEITER 

GESUCHT!
Von Karlheinz Wittmer

Und wenn sich einem dann eine Chance 
bietet, auszubrechen und zu einer neuen 
und größeren Erfahrung seiner selbst zu 
kommen (die Chance, ein Held zu wer-
den, selbst wenn es nur in den eigenen 
Augen ist), sind viele von uns bereit, das 
zu nutzen und selbst die größten Risiken 
auf sich zu nehmen, um diese Ziel errei-
chen zu können. 

Challenge Haiti!
So eine Herausforderung bietet  auch die 
Mitarbeit in Haiti – obwohl es nicht ganz 
so wild ist wie in der obigen alten Anzeige 
geschildert. Aber es ist immer noch wild 
genug und eine echte Herausforderung: 
Haiti war und ist ein unwägbares Land 
mit vielen Risiken. Die Bevölkerung ist 
heißblütig und schlecht einzuschätzen. 
In einem so armen Land, mit so viel Kor-

ruption und Ausbeutung der Armen, bro-
delt es immer unter der Oberfläche und 
dies kann jederzeit aufbrechen, wie wir 
es gerade auch jetzt wieder erleben. Die 
Infrastruktur liegt am Boden, es funkti-
oniert nicht viel im Staat und auch das 
Wenige nicht konstant und zuverlässig. 
Man kann Tage und Wochen damit ver-
bringen, Ersatzteile zu besorgen, für die 
man in Deutschland/Schweiz gerade mal 
einen einstündigen Besuch im Baumarkt 
bräuchte. 
Also: wer ist bereit, die Herausforderung 
Haitis anzunehmen??? Dabei suchen wir 
keine Ausreißer, die vor irgendwelchen 
Problemen davonlaufen oder solche, die 

Simone Klumpp mit Rosemilove
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Aktuell sammeln wir Spenden für Familie 
Estimé: Felicemène versorgt ihre 5 Kinder, ei-
nen Enkel und 2 Neffen. Sie alle leben seit der 
Flut 2008 in einem Wellblechverschlag, der 
während der Regenzeit von einem Schlamm-
tümpel umgeben ist. Ihr Mann starb 2011 an 
Cholera. Wir würden ihr gerne ein 2-Zimmer-
haus mit knapp 30 m2 Grundfläche bauen, 
dazu braucht Habitat-LM 8.500EUR. 

HABITAT-LMVielen Familien hat HABITAT-HT im Lauf der Jahre ein neues Zuhause gebaut. Da 
die Namensgebung in der Vergangenheit für Verwirrung gesorgt hat, wurden die Spen-
denprojekte in „Habitat-LM“ umgetauft, so dass es eindeutig als Lebensmissionsprojekt 
zugeordnet werden kann. Alle anderen Projekte, die sich unter „Habitat-HT“ sammeln, 
gehören zu den Projekten von Dieufort Wittmer privat, wie beispielsweise die Zement-
steinherstellung, der Baumarkt und die haitianische Baufirma HHT-engineering. 
Nachfolgende Bilder zeigen beispielhaft für jedes Habitat-Jahr ein Hausprojekt.
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die nie eine Wahl und nie die Möglich-
keit hatte, sich anständig zu informieren, 
keine Ahnung besaß von Wahlprogram-
men und dem Abwägen von politischen 
Standpunkten, zum hohen Anteil An-
alphabeten, durfte nun wählen. Für die 
Elite des Landes, die genau weiß, wohin 
sie will  - nämlich an die Macht und an 
das Geld - war die Situation opportun. 
Sie stellten sich so auf, dass in der neuen 
Republik zwar ein populärer Präsident 
(Jean-Bertrand Aristide) gewählt wurde, 

dieser aber praktisch keine Macht besaß. 
Ganz im Gegenteil, alle wichtigen politi-
schen und wirtschaftlichen Entscheidun-
gen, wurden von Wenigen außerhalb der 
offiziellen Machtstrukturen getroffen. Als 
der Präsident - wie es nach der Ausrufung 
der Unabhängigkeit 1804 gewesen ist - 
verlangte, dass auch die Schwarzen, die 
aus Afrika deportiert worden waren, an 
den Reichtümern der Republik partizi-
pieren sollten, wurde dieser gleich wieder 
gestürzt.

2. 1991 wurde aus dem Exil heraus 
verhandelt, und schließlich der Präsi-
dent wieder in seine Funktion zurückge-
bracht. Noch schwächer als zuvor, denn 
der Erhalt seiner Position war mit vielen 
Zugeständnissen verbunden. Letztendlich 
wurde er in seiner Stellung nur geduldet 
und durfte nur so viel verwalten, wie es 
der Elite noch genehm war. Er durfte 
noch seine Amtszeit zu Ende bringen, 

aber nicht gleich wieder kandidieren und 
wurde nach 5 Jahren wieder gewählter 
Kandidat, der der Masse viel Hoffnung 
auf einen besseren Morgen suggerier-
te. Als er sich in seiner zweiten Amtszeit 
anmaß, wieder gerechtere Sozialstruktu-
ren für die Masse zu verlangen und von 
Frankreich Reparationszahlungen für 
300 Jahren Sklaverei, wurde er 2004 mit 
Waffengewalt ins Exil geschickt.

3.Dann wurde wieder eine Wahl fin-
giert, wobei dieser Präsident (Preval) 
lediglich seine Amtszeit absaß, ohne die 
Frage nach der sozialen Gerechtigkeit 
laut auszusprechen. Sein Slogan „Naje 
pouw soti“ (schwimmt Euch heraus) 
galt der Masse, die wissen wollte, wovon 
sie leben sollte. Jeder musste schauen, wie 
er zurechtkommt. Währenddessen wan-
derten alle Einnahmemöglichkeiten des 
Staates - Steuern, Sozialkassen, staatl. 
Bauaufträge... - in die Hand der Wirt-
schaftseliten. 3-5% der Eliten besitzen bis 
heute 80% Reichtum des Landes.

4. Nach dem Erdbeben im Januar 2010 
bekam Haiti die einzigartige Möglichkeit, 
sich neu zu erfinden. Bei den kommen-
den Wahlen 2011 wählte das Volk einen 
Politiker, der ihnen wieder rosige Zeiten 
versprach - und dies nicht einhielt. Ein 
Musiker, der zum Spaß kandidierte: 
Michèl Martelly. Das Establishment stellt 

AKTUELLE 
POLITISCHE 
SITUATION 

Von Dieufort Wittmer

Haitianische Tagespolitik wird 
weder auf Englisch noch auf Französisch 
debattiert, sondern auf Kreol, deswegen 
erfährt das Ausland nur einen Bruchteil 
des Ausmaßes der politischen Krise auf 
Haiti. Zusätzlich muss man die komple-
xen Hintergründe verstehen, um einord-
nen zu können, was man sieht oder hört; 
es gilt das, was nur hinter vorgehaltener 
Hand gesagt wird, auch zu vernehmen. 
Die Printmedien vermitteln weniger als 
die Radiosendungen, die ihre Analysen, 
Reportagen und Interviews auf Kreol ver-
breiten. Aus diesen kann man das politi-
sche Verständnis der Mehrheit der Bevöl-
kerung wie folgt zusammenfassen:

1. 1986 wurde das Volk instrumentalisiert, 
um den Diktator Jean-Claude Duvalier zu 
stürzen. Er ging, und es wurde überhas-
tet eine neue Verfassung mit demokrati-
schen Grundregeln eingeführt, die kaum 
jemand verstand. Die Masse des Volkes, 

u

Photo by UN (Logan Abassi)
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AKTUELLES
Zusammengestellt von

Martina Wittmer
Redaktionsschluss 22. 10. 2019

1) Mitarbeiterwechsel in 
Haiti 
Für die Patenschaft wurde eine neue Se-
kretärin gefunden: Lenddie Rose-Darly 
Garconvil. Michelin Durogène wechselte 
Mitte Oktober auf die Position des Gene-
ralsekretärs. Wir danken insbesondere 
Walner, Kettia, Michelin und Simone 
herzlich, die über 6 Monate hinweg die 
Kassen überbrückt haben, nachdem Ma-
thanaze psychisch erkrankte und ihre 
Kündigung einreichte. Nun wünschen 
wir allen eine reibungslose Einarbei-
tungszeit und langfristige Entspannung.   
Zudem hat unsere Kindermutter Agnès 
ihren Vertrag nicht verlängert und so lau-
fen auch hierfür Bewerbungsverfahren. 
Djsharlens hat sich in seiner Probezeit 
als Sozialpädagoge glänzend bewährt, so 
dass wir ihm zum 1. Oktober einen Ver-
trag anbieten durften. 
Unsere Köchin Majorie Maurillien ge-
bar am 13. 9. ihr erstes Kind. Ihr Sohn 
ist kerngesund, doch leider war es ein 
komplizierter Kaiserschnitt und Majorie 
musste noch 4 Wochen wegen einer star-
ken inneren Infektion am offenen Bauch 
im Krankenhaus bleiben. 

Wir suchen weiterhin Paten für diese 
Mitarbeiter, um sie in ihrem Dienst frei-
zusetzen!

2) Weihnachten steht vor 
der Tür
Jedes Jahr dann doch so plötzlich, daher 
lasst uns die Zeit nutzen, in der das große 
Fest im Anmarsch ist. Unzählige Advents-
basare, Plätzchenverkäufe, Weihnachts-
kollekten etc. geben gerne eine Spende 
frei um Gutes zu tun auf dieser Welt 
– wieso nicht für unsere Projekte in Ha-
iti anfragen? Die meisten Firmen lassen 
sich kreativ etwas einfallen, um Weih-
nachtspräsente damit zu verbinden, dass 
Spenden steuerlich absetzbar sind. Auch 
im Freundeskreis fragt sich vielleicht der 
Eine oder Andere noch, wohin er seine 
Weihnachtsspende denn geben könnte. 
Wir Haiti-Freunde dürfen diese Zeit aktiv 
nutzen, um an manche Tür zu klopfen. 
Auf dass unsere Kasse nicht in einem 
Wintertief ins neue Jahr eintritt, sondern 
diesmal mit gesundem Winterspeck.    
An dieser Stelle weisen wir auf unseren 
schönen Kalender 2020 hin, der gerne im 
Büro abgeholt oder bestellt werden kann 
(siehe S. 30)

3) Ausbildungs- und 
Studentenfonds 2019/20 
Elf Abiturienten/innen aus Kinderdorf 
und Patenschaften haben erfolgreich be-
standen und warten in den Startlöchern, 
dass die Unis endlich öffnen mögen. Min-
destens sieben junge Menschen möchten 
eine Ausbildung beginnen. Aktuell sind 
Schulen, Unis und Ausbildungsstätten 
wegen der politischen Lage geschlossen. 
Gerade für junge Personen ist dies frustrie-
rend. So ermutigen wir sie weiterhin, nicht 
in ein anderes Land zu fliehen, sondern 
ein Teil der Lösung für ihre Generation zu 
sein und auch die politische Zukunft als 
gebildete Bürger aktiv mitzugestalten. 

Ich heiße Lenddie Rose-Darly Gar-
çonvil und bin am 12.Dezember 
1996 in Saint-Michel geboren. Seit 
der „klassischen“ Schulausbildung 
habe ich eine Leidenschaft für Ver-
waltungswissenschaften und Ma-
nagement. Infolgedessen ging ich an 
die Notre Dame d‘Haiti Universität 
in Gonaives, wo ich 4 Jahre lang 
Rechnungswesen studierte. Jetzt bin 
ich Sekretärin der Patenschaftsabtei-
lung der Lebensmission und freue 
mich sehr, mich in diese Arbeit ein-
zubringen.

sich quer. Er etablierte eine großspurige, 
verschwenderische Regierung, konnte 
sich meist nicht durchsetzen, aber ein 
Funke Hoffnung klomm auf. Straßen 
wurden gebaut, es wurde etwas für den 
Tourismus getan, es gab mehr Sicherheit 
im Land. Am Ende seiner Amtszeit wurde 
sein Wunschkandidat bei einer schwa-
chen Wahlbeteiligung, aber mit einem 
großen Abstand zu den Mitbewerbern 
zum Präsidenten gewählt.

5. Der Wahlkampf von Jovenel Moises, 
ein politischer Neuling, wurde über zwei 
Jahre durch einen Teil der Wirtschaftse-
lite finanziert. Auch wurde er von den 
mächtigsten Politikern der Gegenwart 
gestützt, die ihn eindeutig als Präsiden-
ten empfahlen. Durch seine gute Vision 
für das Land wurde er zum Präsidenten 
gewählt und euphorisch gefeiert. 
Im Februar 2017 beginnt seine Amtszeit. 
Er stürzt sich sofort in die Arbeit, um 
mit der „Karawane der Veränderungen“ 
die Infrastrukturen - also Straßenbau, 
Stromversorgung, Bewässerungsanlagen 
etc. - für eine umfassende wirtschaftliche 
Entwicklung Haitis zu kämpfen. Straßen, 
die zuvor über eine Million USD pro km 
kosteten sollen nun mit 400 Tausend 
USD verwirklicht werden, ein KW-Strom 
soll 20 US-Cent anstelle von den vorhe-
rigen 45 US-Cent kosten, die inländische 
Produktion von elementaren Agrar-
produkten soll vorangetrieben werden, 
und die Abhängigkeit Haitis an Import-
gütern reduzieren. Das sind nur einige 
Reformvorhaben aus seinem Wahlpro-
gramm. Dabei werden Unternehmen, 
die seit Jahrzehnten alle Staatsverträge 
bekamen, beschnitten. Monopole und 
Vetternwirtschaft sollen schrittweise 
abgeschafft werden. Der Präsident will 
die Exekutivgewalt stärken, mehr selbst 
bestimmen, wer welche Verträge unter 
welchen Bedingungen bekommen kann. 
Jovenel wehrt sich dagegen, Marionette 

der Wirtschaftselite zu sein, er will die 
Gesellschaft reformieren, den Mittelstand 
stärken und das Land auf den Weg der 
wirtschaftlichen Entwicklung bringen. 
Er hatte versprochen, für die Masse zu 
arbeiten, dies setzt er um. 

6. Diejenigen, die ihm zur Macht ver-
holfen haben, wollen jedoch ihren An-
teil. Wer Geld investiert hatte, will billige 
Verträge, Zollvorteile und Monopole, um 
Preise in die Höhe zu treiben. Die Sena-
toren wollen bestimmen, wer die zentra-
len staatlichen Institution leitet, denn 
dort können sie sich aus den Kassen 
bedienen. Die ambitionierten Vorhaben 
von Jovenel müssen finanziert werden, 
die Kassen aber sind leer. Als er sich auf 
die Suche nach Finanzen macht, stößt 
er auf Praktiken des politischen Estab-
lishments in Zusammenarbeit mit den 
Wirtschaftseliten, die dahin führen, dass 
alle Einnahmen des Landes gerade noch 
für den Erhalt des Systems ausreichen. 
Politiker werden überfinanziert, Wirt-
schaftsbosse haben Staatsbürgschaften, 
um sich bei der Zentralbank zu bedie-
nen, falls der Staat kein Geld hat, um 
beispielsweise den von der Wirtschaft 
produzierten Strom zu bezahlen. Die 
Reichsten bezahlen keine Steuern, der 
Import geht völlig am Staat vorbei. Ein 
Hilfsfonds mit etwa 2,7 Milliarden USD, 
der „Fonds Petro Caribes“, ein Fonds, 
der 2008 von Venezuela als Beitrag für 
die Entwicklung Haitis zur Verfügung 
gestellt worden war, wurde bis 2017 völ-
lig verprasst. Jeder bediente sich an dem 
Geld. Der Versuch, die Missstände aufzu-
decken, Verträge, die den Staat knebeln 
zu revidieren, Finanzen freizusetzen, 
den wirtschaftlichen Wettbewerb zu er-
öffnen, wird mit Protest von allen Seiten 
quittiert. Die Verschwendung des „Petro 
Caribe“ wird Jovenel angelastet, obwohl 
er zu der Zeit keinerlei politischen Ämter 
innehatte. 

7. Ab Anfang Juli 2018 rufen politische 
Gegner, bezahlt von Wirtschaftseliten, 
die sich ihres Einflusses beraubt sehen, 
zum Boykott des Präsidenten auf. Er hat 
es gewagt, die Gegebenheiten in Frage 
zu stellen. Nach mehreren Umsturzver-
suchen, gewaltsamen Demonstrationen, 
Einschüchterungsversuchen durch be-
waffnete Banden, die alle Aktivität im 
Land lahmlegen, ist Haiti hoffentlich in 
der größten Existenzkrise seit seiner Un-
abhängigkeit von Frankreich. Es kann 
sein, dass die Stunde gekommen ist, 
dass es zu einer kompletten Umwälzung 
eines Systems kommt, in dem 3-5% von 
meist Weißen/Mulatten zusammen mit 
meist alteingesessene Oligarchen aus 
der Zeit vor der Unabhängigkeit Haitis 
das Geschick des Landes bestimmen. Die 
Masse ist ihnen egal. Sie leben nicht in 
Haiti, aber Haiti ist für sie wie ein Wirt-
schaftsparadies, denn sie sind nieman-
dem Rechenschaft schuldig. Wer es wagt, 
ihre Vorherrschaft in Frage zu stellen, 
wird beseitigt. Dazu wird die nicht infor-
mierte Masse instrumentalisiert, die sie 
mit falschen Versprechen, mit ein wenig 
Kleingeld manipulieren können. Nach je-
dem Volksaufstand, bei dem der gewählte 
Staatschef gestürzt wurde, blieb für die 
Masse nichts übrig. Jovenel ist hartnä-
ckig. Er bleibt einfach still, und lockt so 
die Ratten aus den Löchern. Wer zuvor im 
Hintergrund agiert hat, tritt nun aktuell 
brutal hervor, und die Negativbilanz von 
über 30, 60, 200 Jahren unmoralischer 
Politik wird sichtbar. Wer will, kann nun 
die wirklichen Probleme Haitis erkennen. 
Jovenel wird die seit 8 Wochen andauern-
de Blockade seiner Regierung und Haitis 
hoffentlich überstehen. Alle müssen ihre 
Politik neu überdenken. Alle müssen sich 
zusammensetzen, und die Zukunft der 
Menschen gemeinsam neugestalten. Gott 
bewahre die Menschen vor Repressalien, 
vor Hunger und Tod.

NEUE 
BUCHHALTERIN 

IN DER 
PATEN-

SCHAFTS-
ARBEIT

Majorie
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Die Lebensmission e.V. ist vom Finanzamt 76829 Landau als gemeinnützig aner-
kannt (Bescheid vom 27.06.2018), so dass Ihre Spende steuerabzugsfähig ist. Für 
Spenden bis 200 € genügt die Einzahler-Quittung zur Vorlage beim Finanzamt.
Alle Spender bekommen - wenn nicht anders gewünscht - automatisch am Anfang 
des Folgejahres die Zuwendungsbestätigung für das vergangene Jahr zugesandt.
Gott segne Sie und Ihre Gaben!

28 ��

�
�
��

��
�
��
�
��
��
�
�
��
��

��
��

��
�

�
�
��

��
�
��
�
��
��
�
�
��
��

��
��

��
�

�
�
��

��
�
��
�
��
��
�
�
�

�
��

��
��

��
�
���
��
��

��
��

��
��
��

��
��

��
��
��
���

��
���

��
�
��

��
��
��
��
���

��
��
��
���

��
��
��
�

��
��
��
��
��
��

���
��
�

��
�
��
��
��
��
��
��
��
��
��
��
���

��
��
��
��
��
���

��
���

��
��

�
��
��
��
��
��
��
��
��
��
��
���

��
��
��
��
��
���

��
���

��
��

�
��
��
��
��
��
��
��
��
��
��
���

��
��
��
��
��
���

��
���

��

��
��
��
�
���

��
��
��
��
�
���

��

��
��
��
��
�

��
��
��
��
�

��
��
��
��
�

��
��

��
��
��
�
��
��
��
��

�
��
�

��
��

��
��
��
�
��
��
��
��

�
��
�

��
��

��
��
��
�
��
��
��
��

�
��
�

��
��

��
��
��
�
��
��
��
��

�
��
�

��
��

��
��
��
�
��
��
��
��

�
��
�

��
��

��
��
��
�
��
��
��
��

�
��
�

��
��

��
��
��
�
��
��
��
��

�
��
�

��
��

��
��
��
�
��
��
��
��

�
��
�

��
��

��
��
��
�
��
��
��
��

�
��
�

��
���

��
��
��

��
���

��
��
��

��
���

��
��
��

��
��

��
��
��
��
�
��
��

��
��

��
��
��
��
�
��
��

��
��

��
��
��
��
�
��
��

��
��

��
��

��
��

��
���

���
��

��
��

���
���

��
��

��
��

��
��

�
��

��
��

��
��

��
��

���
���

��
��

��
���

���
��

��
��

��
��

��
�

��
��

��
��

��
��

��
���

���
��

��
��

���
���

��
��

��
��

��
��

�

��
��

��
��

���
��
��
��
�
�
��
��
��
��
��
���

��
��
��
�

��
��

��
��

���
��
��
��
�
�
��
��
��
��
��
���

��
��
��
�

��
��

��
��

���
��
��
��
�
�
��
��
��
��
��
���

��
��
��
�

��
���
��
��
��
���

��
��
��
��

��
���
��
��
��
���

��
��
��
��

��
���
��
��
��
���

��
��
��
��

��
���
��
��
��
��
��
��
���
��
���
��
��
��
���

��
��
��
��
��
��

��
���
��
��
��
��
��
��
���
��
���
��
��
��
���

��
��
��
��
��
��

��
���
��
��
��
��
��
��
���
��
���
��
��
��
���

��
��
��
��
��
��

������

�
�
��
�
�
��
�
��
��
�
�
��
���

�
��
��
��
��
�
�
��
�
�

��
��
�
�
��
��
�
�
��
�
�
�
�

�
��
��
��
���
��
�
��
�

�
�
�
��
��
��
�
�
��
��
��
�
�
��
�
�
��
�
�
��
��
�
��

��
��
��
��

�
��
�
���

��
��

��
���

��
�
��
���
��
��
��
��

��
��

��
��
��
��
�
��

��
���
��
��

��
��

���
��
�
��
���
��

��
�
�

�
��
��
��

��
��
��
���

��
���

��
��
��

��
��

��
��
��

���
��
��
��
��
��
��

��
��
��
�
��
���
��

�
��
��
�
��
�
��
��
��
��

�

�
��

��
��
�
��
��
��

��
��

�
��
��
��
��
�
��

��
��

��
�
��

��
��
��
���

��
��
��

��
�
��

��
���
���

��
��
��

��
��

��
��

��
��
�
��

��
��

��
�
��

��
���

��
��

��
���

��
���

��
��
��
��
��
��

��
��
���
��
��
��
��

��
��

��
��
��
��
�
��

��
���
��
��

��
��

���
��
��
��
��
��
��

��
��
���
��

�
�
�
��
��
��
�
�
��
�
�
��
��
�
��
��
��
��
��
��
��

��
��
��
��
��

�
��
�
���

��
��

��
��
�
��

���
��
�
��
���
��
��
��
��

��
��
��

��
��
��

��
��
��

���
��

��
��

��
��

��
�
�

�
��
��

�
��
��
��
��
���
��
��

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
��
�
��
�
��
��
��
�
�
�
�
�
�
��
�
�
�
�
�
�

��
��
��
�

��
��
��
�

��
��
��
�

��
��
��
�

�
�

�
�

�
�

�
�

�
�

�
�

���
��

��
��

��
���

���
��

��
��

��
���

���
��

��
��

��
���

���
��

��
��

��
���

���
��

��
��

��
���

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

D
E6

55
48
62
50
00
00
07
83
20
0

G
EN

O
D
E6

1S
U
W

DEDE
65

54
86

25
00

00
00

78
32

00

LE
BE

NS
MI

SS
IO

N 
E.

V. 
 76

82
9 L

AN
DA

U

VR
 BA

NK
 SÜ

DP
FA

LZ

SP
EN

DE
 FÜ

R 
HA

ITI

In einer sehr bewegenden Mitglieder-
versammlung wurde am 21. September 
2019 der neue Vorstand der Lebensmis-
sion e.V. „Jesus für Haiti“ gewählt: Er ist 
beständig und dennoch neu, erfahren 
und ganz neu dabei, traditionell struktu-
riert und mit einer Prise frischem Wind... 
Diese vielseitigen Beschreibungen treffen 
unsere jetzige Vorstandsformation, die 
sich Ihnen hiermit vorstellt.

Karlheinz 
Wittmer, 
1. Vorsitzender + 
Bereich Personal
geb. am 
13. 12. 1956 in 
Landau, verhei-
ratet, 4 Kinder, 
3 Enkel

Tierpfl eger im Zoo, Pastor, Poli-
zeibeamter, Maurer – seit 2012 
tätig als Maschinenführer und 
Staplerfahrer
1984-1986 Missionar im Kinder-
dorf der Lebensmission in Haiti
Katastropheneinsätze in Haiti 
2004 nach der Überfl utung von 
Gonaives und 2010 nach dem 
Erdbeben in Port-au-Prince
1991-1995 2. Vorsitzender / 1995-1998 
2. Vorsitzender des deutschen Ver-
eins 
Seit 2015 erneut 1. Vorsitzender der 
Lebensmission in Deutschland 

Günther 
Bogatscher, 
2. Vorsitzender + 
Bereich 
Patenschaften
geb.  am 30. 6. 1956 
in  Mediasch (RU), 
verheiratet, 
4 Kinder, 8 Enkel

Hygieneinspektor beim Gesund-
heitsamt
Seit 2017 im Vorstand 

Iliana 
Hannuscheck,
 Kassiererin 
(neu im Vorstand)
geb.  am 19. 2. 1991 
als Missionars-
kind in Katherine 
(Australien), ledig

Bachelor of Psychology, Tierpfl e-
gerin und Hundetrainerin, drei-
jährige theologische Ausbildung, 
tätig als landwirtschaftliche Be-
triebshelferin und Sekretärin einer 
Evangelischen Freikirche
2015+2016 Missionseinsatz und 
Praktikum in Haiti

Lydia Werner,
 Schriftführerin
 + Bereich 
Kinderdorf 
(neu im Vorstand)
geb. am 22. 6. 1992 
in Neustadt, 
verheiratet,
Erzieherin, 

studiert Soziale Arbeit mit dem 
Schwerpunkt Management
2013 Besuch im Kinderdorf
2016-2017 Volontariat im Kinderdorf

Johanna Märtz, 
Beisitzerin, 
Bereich Volon-
täre + Öffent-
lichkeitsarbeit 
(neu im Vorstand)

 geb. am 23. 8. 1997 
in Bad Kreuznach, 
verheiratet

studiert Erwachsenenbildung
2016 Volontariat im Kinderdorf

Dieufort 
Wittmer, 
Beisitzer, 
Bereich Technik 
(erneut im Vor-
stand)
geb. am  23. 1. 1975 
in Terre-Neuve 
(Haiti), 

verheiratet, 2 Kinder, 1 Pfl egesohn
Zimmerer, Dipl. Bauingenieur
1983-1986 Kindheit im Kinderdorf 
der Lebensmission in Haiti
2008-2012 Beisitzer im deutschen 
Verein
2011-2019 Missionar, Projektleiter 
in Haiti

Eduard (Eddy) 
Dyck, 
Beisitzer, 
Bereich 
Habitat-LM 
(neu im Vorstand)
geb. am  8. 4. 1984 
in Duschanbe
(Tadschikistan),

verheiratet, 3 Kinder
Vermessungstechniker
2017 Besuch im Kinderdorf der 
Lebensmission in Haiti

Werner 
Fankhauser,

 Beisitzer, 
Bereich Schweiz
geb. am 9. 3. 1941 
in der Schweiz, 
verheiratet, 
3 Kinder, 2 Enkel

Landwirt, Spenglermeister, Haus-
meister
Seit 2001 im Schweizer Vorstand, 
seit 2009 Präsident des Schweizer 

Zweigs

Unterschiedliche Charaktere mit ver-
schiedenen Vorerfahrungen und Ge-
schichten, doch eines haben wir defi nitiv 
gemeinsam: Mit Gottes Hilfe wollen wir 
uns für unser Herzensanliegen einsetzen: 
Haiti! Wir wollen alles geben, um Segen 
in diesem Land zu säen, unsere Projekte 

VOR-
STELLUNG 

DES 
NEUEN 

VOR-
STANDES

dort voranzubringen und unsere Mitar-
beiter und Mitarbeiterinnen zu unterstüt-
zen in dem Dienst, den sie tun! 
Gespannt, motiviert und voller Freude 
schauen wir nun gemeinsam nach vor-
ne! Wir starten zunächst damit, uns als 
Team zu fi nden und unsere Vision zu de-
fi nieren. Wo wollen wir hin? Welche Ziele 
verfolgen wir? Wer hat welche Arbeits-
bereiche? All dies muss neu besprochen 
und festgelegt werden. Selbstverständlich 
greifen wir in diesen Runden auf die 
hervorragende Vorarbeit des vorherigen 
Vorstandes zurück und stellen uns auf 
bereits gelegte Fundamente.
Wenn Sie zu diesem Prozess Fragen ha-
ben, stellen Sie diese gerne und schreiben 
Sie uns per Mail!
Wir danken Ihnen allen für Ihr Vertrau-
en in uns und freuen uns auf eine gelun-
gene Zusammenarbeit! 



30 31

Liebe Freunde 
der Lebensmission!
Unser Infoheft soll Ihnen Einblick 
in die verschiedenen Projekte und 
Arbeitszweige unserer Mission ge-
ben. Sie können gerne noch wei-
teres Informationsmaterial bei uns 
anfordern. Mit Ihrer Spende helfen 
Sie im ärmsten Land der westli-
chen Hemisphäre – Haiti. Wir sind 
für jede Hilfe dankbar. Da viele 
Kosten, wie z.B. Gehälter für haiti-
anische Mitarbeiter und Speisun-
gen  regelmäßig anfallen, freuen 
wir uns besonders über monatli-
che Zuwendungen, z.B. durch ei-
nen Dauerauftrag. So können wir 
unserem Team in Haiti einen dau-
erhaften Grundstock garantieren.

Die Lebensmission e.V. ist vom Fi-
nanzamt 76829 Landau als gemein-
nützig anerkannt (Bescheid vom 
27.06.2018), so dass Ihre Spende 
steuerabzugsfähig ist. Für Spenden 
bis 200 € genügt die Einzahler-Quit-
tung zur Vorlage beim Finanzamt.
Alle Spender bekommen - wenn 
nicht anders gewünscht - automa-
tisch am Anfang des Folgejahres die 
Zuwendungsbestätigung für das 
vergangene Jahr zugesandt.
Gott segne Sie und Ihre Gaben!

Selbstverständnis und Zielsetzung
Von jeher sind die Menschen damit beschäftigt, die Natur und sich 
selbst gegenseitig auszubeuten. Die Folgen sind in Haiti beson-
ders deutlich sichtbar. Gott will durch Menschen wieder aufbauen.     
In einem Land, das von Armut und Krankheit geprägt ist, die 
noch dazu auf frühere Ausbeutung durch „christliche” Nationen 
zurückzuführen ist, muss  Mission  daher immer eine Einheit aus 
geistlichem und sozialem Handeln sein.
Geistlich deshalb, weil im christlichen Glauben alle Grundsätze für 
ein friedliches und zufriedenes Zusammenleben der Menschen 
im Einklang mit dem Schöpfer und der Schöpfung gelegt sind.
Sozial deshalb, weil man einem Verwundeten erst die Wunden 
verbinden muss, ehe man ihm weiterführende Lebenshilfe anbie-
ten kann. Beides geht nur zusammen. Entwicklungshelfer bestä-
tigen, dass ihre Projekte oft scheitern, solange die innere Leere 
der Menschen nicht ausgefüllt werden kann.
Die Mitarbeiter und Freunde der LEBENSMISSION kommen aus 
verschiedenen Kirchen und christlichen Gruppen. Ihre Grundla-
ge ist eine persönliche Glaubensbeziehung zu Jesus Christus als 
Herrn und Erlöser sowie ihre Integration und Mitarbeit in einer 
christlichen Kirche. 

Vor diesem Hintergrund will die LEBENSMISSION:

1. Haitianern Möglichkeiten schaffen, ihr Leben in sozialer Sicher-
heit, Würde und Selbstbestimmung leben zu können.

2. Die Arbeit haitianischer christlicher Kirchen unterstützen und 
ergänzen.

3. Durch eine aktive Öffentlichkeitsarbeit hier bei uns in den 
deutschsprachigen Ländern Problembewusstsein, Verantwor-
tungsgefühl und Engagement zugunsten von Land und Leuten 
in Haiti fördern.
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Lebensmission e.V.
»Jesus für Haiti«

Zeppelinstr. 33, 76829 Landau
Tel. 0 63 41/8 23 31  
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Martina Wittmer
Missionsleitung/

Interkulturelle Koordinatorin
martina.wittmer@lebensmission-haiti.de
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Vorstand:
Karlheinz Wittmer 

1. Vorsitzender
Brettheimerstraße 32,? 

74572 Blaufelden-Wiesenbach?
karlheinz.wittmer@lebensmission-haiti.de

Günther Bogatscher
2. Vorsitzender

In der Plöck 14, 76829 Landau/Pf.
guenther.bogatscher@lebensmission-haiti.de

Lydia Werner
Schriftführerin

Im Siebenzehnerle 5, 70469 Stuttgart
lydia.werner@lebensmission-haiti.de

Iliana Hannuscheck
Kassiererin

Rothenburger Str. 16, 
74592 Kirchberg an der Jagst

iliana.hannuscheck@lebensmission-haiti.de

Eduard Dyck
Beisitzer

Ernst-Moritz-Arndt-Str. 7, 
67227 Frankenthal

eduard.dyck@lebensmission-haiti.de

Werner Fankhauser
Beisitzer

Langenhardstr. 162, CH-8486 Rikon
wfa41@sunrise.ch

 Johanna Märtz
Beisitzerin

Kreuzgasse 17, 67166 Otterstadt
johanna.maertz@lebensmission-haiti.de

Dieufort Wittmer
Beisitzer

Badstraße 1, 76829 Landau
dieufort.wittmer@lebensmission-haiti.de

Druck 
Printec Offset, 34123 Kassel

»HAITI« erscheint vierteljährlich 

Tätigkeiten in Haiti (Stand 2018)   

> Kinderdorf für bis zu 30 Waisenkinder in Gonaives 
im Nordwesten Haitis  

> Patenschaftsdienst für 330 Kinder außerhalb des Kinderdorfs 
(Finanzierung von Schulausbildung und Beitrag zum Lebensun-
terhalt der Kinder)     

> HABITAT HT
Bau von erdbebensicheren Häusern und Latrinen

> Mitarbeiterkreditbank für haitianische Mitarbeiter der 
LEBENSMISSION   

> Mikrokreditbank zur Förderung kleiner handwerklicher und 
kaufmännischer Betriebe   

> Öffentlichkeitsarbeit in Deutschland, der Schweiz und Öster-
reich durch viermal jährlich erscheinendes Informationsheft, 
Vorträge, Infostand und Vernetzung mit anderen Missionen.

Spendenkonten
Deutschland:

VR-Bank Südpfalz 
IBAN: DE65 5486 2500 0000 7832 00   BIC: GENODE61SUW 

Sparkasse Südl. Weinstraße in Landau
IBAN: DE88 5485 0010 0000 0223 43    BIC: SOLADES1SUW 

Schweiz:  
Clientis ZH Regionalbank, 8620 Wetzikon ZH
IBAN: CH42 0685 0016 1177 2001 0     BIC: RBABCH22850
zugunsten: 
Lebensmission-Schweiz Jesus für Haiti, Stationsstrass 1, 8460 Marthalen

Postf inance
IBAN: CH24 0900 0000 8013 7394 4, Konto 80-137394-4
BIC: POFICHBEXXX
zugunsten: 
Lebensmission-Schweiz Jesus für Haiti, Stationsstrass 1, 8460 Marthalen

Adressen in Haiti
Kinderdorf:  
Mission de Vie, Rue Christophe, #8 - B.P. 104 RH Gonaives/Haiti W.I.

Adresse für Briefe: 
Briefe an die Mission de Vie und die Patenkinder können an das 
deutsche Büro gesandt werden. Sie werden mit der Missionspost 
nach Haiti weitergeleitet.

Fotos im Heft, soweit nicht anders angegeben, mit freundlicher 
Genehmigung unserer aktuellen und ehemaligen Mitarbeiter 
und Besucher
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Unser Kalender 2020 ist da, und kann gerne 
im Büro abgeholt oder bestellt werden.
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LEBENSMISSION E.V.
„JESUS FÜR HAITI“
ZEPPELINSTR. 33
76829 LANDAU

TELEFON 06341 82331
KONTAKT@LEBENSMISSION-HAITI.DE

WENN SIE UNS UNTERSTÜTZEN 
MÖCHTEN, WEITERES INFORMATI-
ONSMATERIAL WÜNSCHEN ODER 
REGELMÄSSIG POST VON UNS, Z.B. 
IN FORM UNSERES MISSIONSHEF-
TES, ERHALTEN MÖCHTEN, DANN 
MELDEN SIE SICH GERNE BEI UNS.

WWW.LEBENSMISSION-HAITI.ORG

LEBENSMISSION E.V.
„JESUS FÜR HAITI“

LEBENSMISSION_E_V


